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i. 

Mau hat in Tirol schon früh die Mundart aus wissen-
schaftlicheu Gründen beobachtet. Schmellers Mundarten Baierns 
1821 und bairisches Wörterbuch 1827 —37 hat auch in Tirol 
das Interesse für die Mundart lebhafter wach gerufen. So finden 
sich in Beda Webers dreibändigen Handbuch das Land Tirol, 
1837—38, eine Keihe von Bemerkungen über die Mundart ein­
zelner Gegenden, vielfach unzulänglich und unverläßlich, aber 
doch mit Verständnis für die Volkssprache im allgemeinen und 
mit gesundem Urteile dort, wo nicht andere Ideen hinderlich 
waren. Schon Beda Weber hat den bairischen Charakter der 
Sprache des Lechtals herausgefühlt, 3, 185, man kann damit 
die Bemerkungen über die Mundart im Paznaun 3, 308 und 
im Stanzertal 1, 810 vergleichen; kennzeichnend für seine A n ­
schauung sind besonders die Stellen 1, 92 und 841. Durchaus 
maßvoll und mit sorgfältigem Erwägen schrieb Staffier über die 
tirolische Mundart in seinem Werke Tirol und Vorarlberg 1, 105 
(1839). Man merkt bei Weber und Staffier, dal) sie die E in­
drücke niederschrieben, die sie beim Anhören der Mundart an 
Ort und Stelle empfangen haben. 1844 schrieb Steub in der 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. .209 u. 212 über die mund­
artlichen Verhältnisse in Tirol, er fand als der Erste das Ober­
inntal schwäbisch, wie Außerfern so auch Leutasch und das 
Gebiet von Telfs aufwärts über Beschenscheideck bis Mals, wo 
die letzten Schwaben wohnen. 1853 erschien Schopfs Aufsatz 
im Bozener Programm über die deutsche Volksmundart in Tirol, 

l* 
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in dem er Stafflers Ansichten über den bairischen Charakter der 
Mundart teilte, 1855 versuchte er in der Zeitschrift Die deutschen 
Mundarten 2, 333 die tirolische Mundart zu gliedern, ohne sich 
auf Einzelnes einzulassen. Das Oberinntal von Zir l ab sei stark 
mit alemannischen Elementen vermengt, das Lechtal habe in 
seiner Mundart vorwiegend Alemannisches. 1856 erschien im 
3. Bande der genannten Zeitschrift eine Abhandlung von Schöpf 
zur Lautlehre des Oberdeutschen in Tirol, in welcher die mund­
artlichen Laute als Entsprechungen der älteren Sprachgebilde 
dargelegt werden, Schmellers Mundarten Baierns dienten als 
Vorbild. Durchaus unzulänglich ist und war J . Thalers Auf­
satz über die deutschen Mundarten in Tirol, ebenda 3, 317 ff. 
Thaler benützte auch die 1854 erschienenen Gedichte im Tirolsr 
Dialekte von K a r l von Lutterotti als Sprachquelle und seine 
Arbeit konnte über das bisher Geleistete nicht hinauskommen, 
da er die Kapitalfehler dieser Sammlung vertrauensvoll abschrieb. 
Steubs genannter Aufsatz hat auf Thaler gewirkt. 

Das von Schöpf bearbeitete tirolische Idiotikon (1866) hat 
dann auf längere Zeit alles mundartliche Interesse befriedigt 
und die Beachtung des sprachlichen Baus zurückgedrängt. Weiu-
holds Bairische Grammatik (1867 Einleitung S. 5) teilte von 
Steub beeinflußt das Oberinntal dem Schwäbischen zu, eine Auf­
fassung, die für die Folge maßgebend wurde. 

1878 veröffentlichte Steub im Tiroler Boten eine dringende 
Bitte um eine Karte der tirolischen Mundarten, wieder abge­
druckt in den onomatologischen Belustigungen 1879 S. 5 ff. 
und in den kleinen Schriften zur Namens- und Landeskunde 
der deutschen Alpen 1885 S. 71 ff.; hier nannte er die Ober­
inntaler Mundart von Zir l an und die Vinschgauer Mundart 
schwäbisch, er schloß aus dem Suevismus des Oberinntals, daß 
die Germanisierung Tirols nicht den Bajuvaren allein, sondern 
auch den Schwaben mit zu verdanken sei, obwohl es die Ge­
schichte der Geschichtschreiber nicht anders wisse, als daß ein­
mal das deutsche Volk der Bajuvaren durch die Voralpen her­
eingezogen und alles Land bis Salurn hinab unterworfen habe. 
„Ich habe mich früher ort gewundert; daß die Oberinntaler, 
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wenn man ihnen sagt, daß sie schwäbisch sprechen und daher 
Schwaben seien, erstaunt den Kopf schütteln und dagegen pro­
testieren." E r wunderte sich, daß Chr. Schneller seine heimat­
liche Lechtaler Mundart als nicht schwäbisch bezeichnete (Zeit­
schrift des Ferdinandeums 1877 S. 70). „Im Oberinntal bin ich 
nicht Stammgast und weiß in mundartlichen Dingen wenig 
Bescheid. Gewiß scheint aber, daß in Zir l schon schwäbisch 
gesprochen wird." Das heißt denn doch, an einer vorgefaßten 
Meinung festhalten wollen. Hintner hat in dem Buche die 
österr.-ung. Monarchie, Abteilung Tirol und Vorarlberg 1893 
S. 298 Steubs Auffassung aufgenommen. Was vou den Ge­
nannten über die Gliederung des bairischen Sprachgebietes in 
Tirol angeführt wurde, ist zu allgemein gehalten, als daß man 
sich über die Gründe klar würde, die zu den Abgrenzungen 
geführt haben. 

Gegen den Nachweis, daß die Oberinntaler Mundart bai-
risch sei, den ich durch die Darstellung der Imster Mundart 
(1897) gegeben habe, hat sich Hintner (Zeitschrift des Ferdi­
nandeums 1898, 295) ablehnend verhalten, ohne Gründe anzu­
geben; wiederum ohne Nennung von Gründen hat Hintner in 
seinem Buche Die Stubaier Ortsnamen 1902 Seite 14 auch ohne 
jeden Anlaß den Vorwurf erhoben, ich hätte mir die Sache zu 
leicht gemacht. Hätte er an der Hand meiner Arbeit über die 
Oberinntaler Mundart sich in der Lautlehre des Stubais nur ein 
wenig umgesehen, so wäre ihm die Möglichkeit geboten ge­
wesen, daß er die elementarsten Verstöße gegen die Grammatik 
vermieden hätte. Seine Erklärung der Stubaier Ortsnamen läßt 
freilich ersehen, daß auch diese Arbeit über die Tiroler Mund­
art an ihm spurlos vorübergehen wird, wie er überhaupt dem 
grammatischen Betrieb der deutschen SprachWissenschaft seit 
jeher verständnislos gegenüberstand. 

Die hier vorgelegte Arbeit stellt sich als Aufgabe, die wich­
tigsten lautlichen Verhältnisse der tirolischen Mundart in ihrer 
Verbreitung und Entwicklung klar zu legen und in die deutsche 
Sprachgeschichte einzureihen. Sie ruht ganz auf meiner 1897 
erschienenen Arbeit über die Laute und Flexion der Imster 
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Mundart. Der deutsche und österreichische Alpenverein ermög­
lichte es durch die Gewährung von Geldmitteln für mundart­
liche Forschungsreisen, dass ich die Täler Tirols in den Som­
mern 1898—1900 und 1902 bereisen und das sprachliche Ma­
terial aus erster Quelle sammeln konnte, das hier verarbeitet 
worden ist. Die oben genannten Arbeiten über die tirolische 
Mundart kommen nicht in Betracht, A. Maisters Meraner Pro­
gramm von 1864 über die Vokale der Mundart im Burggrafen­
amt ist eine fleißige Zusammenstellung, die aber durch Sam­
meln an Ort und Stelle leicht ersetzt wird. Schopfs Idiotikon 
leistet für grammatische Arbeit wenig Dienste und nur in E i n ­
zelnheiten; besser steht es mit Hintners Buch über die Defregger 
Mundart (1878), das freilich nur Idiotismen bietet; aber es sind 
doch Belege für lautliche Entwicklungen eines bestimmten Ge­
bietes, Belege, mit denen man arbeiten kann, wenn man den 
innern Bau der Defregger Mundart kennt. 

Eigenes Anhören der Mundart ist unerläßlich und auch 
durch die besten Aufzeichnungen nicht zu ersetzen. Das Ideal 
der mundartlichen Forschung wäre es, ausgehend von einer 
Mundart, die man in allen Einzelnheiten kennt, alle Abweich­
ungen von Ort zu Ort festzustellen, sei es nun die wichtigste 
Abweichung, die Veränderung der Artikulationsgrundlagen, zu 
denen auch die rhythmischen Eigenarten zu stellen sind, oder 
seien es Unterschiede in den lautlichen Entsprechungen, im 
Wortvorrat, im Satzbau; dabei ergäbe sich dann von selbst die 
allen gemeinsame grammatische Grundlage. Seit zehn Jahren 
habe ich dieses Problem für das Oberinntal im Auge; aber mit 
jedem Schritt, den man vom Ausgangspunkt an macht, wächst 
diese Aufgabe an Umfang und Tiefe, man wird immer wieder 
gezwungen zurückzugehen und zu sehen, wie sich die zuerst 
untersuchte Mundart dazu stellt, jedes Vergleichen kann neue 
Fragen aufwerfen, die man nicht zur Seite drängen darf, wenn 
die Arbeit das werden soll, was beabsichtigt ist und es werden 
noch Jahre vergehen bis auch nur ein Teil Tirols in dieser 
Weise erforscht ist. So entschloß ich mich, ohne diesen Plan 
aus dem Auge zu lassen, das was ich über die tirolische Mund-
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art gesammelt hatte, zu einer Darstellung der Lautverhältnisse 
und ihre* Entwicklung zu verwerten; ich gebe mich der Hoff­
nung hin, keinen für die Kenntnis der Laute wesentlichen Punkt 
übersehen zu haben, so daß dem gegenwärtigen Bedürfnis der 
deutschen Sprachwissenschaft über die Gestaltung der deutschen 
Mundart in Tirol unterrichtet zusein, gedient sein dürfte. „Das 
eigentlich charakteristische Moment in der dialektischen Glie­
derung eines zusammenhängenden Gebietes bleiben immer die 
Lautverhältnisse" Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte 3 § 30. 
Es wäre ja ganz schön, Forderungen, wie sie Hoffmann im A n ­
zeiger für deutsches Altertum (1898) 24, 313 aufstellt, in der 
Mundartenforschung verwirklicht zu sehen und die Mundart 
nicht nur im Kähmen der deutschen Grammatik, sondern auch 
in ethnographischer Hinsicht durchzuarbeiten. Aber wer der­
artige Forderungen aufstellt, ist sich im stillen wohl klar dar­
über, daß der Einzelne in absehbarer Zeit nicht in der Lage 
ist, alles das zu tun und bei der spärlichen Anzahl derjenigen, 
die sich mit der mundartlichen Arbeit abgeben, bei dem großen 
Gebiete, das noch völlig brach liegt, hat man die wissenschaft­
liche Pflicht, sich an das zunächst liegende zu halten und die 
festen Grundlagen zu schaffen, auf welchen die schönen Ge­
bäude errichtet werden können. Ehe die Könige bauen können, 
haben die Kärrner zu tun (Steinmeyer, Ergebnisse der germanist. 
Wissenschaft 1902, S. 237) und diese Arbeit wollen wir uns nicht 
herabsetzen lassen. Sie soll für das zusammenhängende bai-
rische Sprachgebiet in Osterreich nach und nach vollständig 
ausgeführt werden. So schwer ist die Sache nicht, wie es auf 
den ersten Blick zu sein scheint, und jetzt, wo der Westen 
Österreichs durchforscht ist, wo P. Lessiak in den Beiträgen 
zur Geschichte der deutschen Sprache (1903) 28, 1 ff. eine sorg­
same und klare Darstellung der Pernegger Mundart in Mittel-
kärnten gegeben hat, sind die ersten, schwereren Schritte für das 
Südbairische getan, die Aufgabe ist klar vorgezeichnet und die 
Ausführung wird nicht auf sich warten lassen und darf es nicht. 

Die Klarlegung der mundartlichen Grundzüge ist aber auch 
die Vorbedingung für eine Reihe anderer Arbeiten, so zumal 
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für die Ortsnamenforschung, welche der Besiedelungs- und 
Kulturgeschichte wesentliche Dienste zu leisten vermag' und nur 
auf Grund genauer Kenntnis der sprachlichen Verhältnisse ge­
deihlich betrieben werden kann; wo diese fehlt, ist ja der W i l l ­
kür Tür und Tor geöffnet. 

Meine Arbeit erstreckt sich nicht über ganz Tirol. Im 
Westen und Süden bin ich bis an die Sprachgrenze vorgerückt. 
Die deutschen Sprachinseln sind nicht mit behandelt; über 
Lusern wird übrigens demnächst J . Bacher ein eigenes Buch 
veröffentlichen. Im Norden blieb das Gebiet von Außerfern. 
Reutte, Tannheim ausgeschlossen, da es dem Schwäbischen zu­
fällt, ferner bin ich bis jetzt nicht dazu gekommen, das Gebiet 
in Baiern von Mittewald und Partenkirchen nördlich genauer 
zu untersuchen, es schließt sich übrigens sprachlich an das 
Oberinntal an. Gegen Osten habe ich mir als Grenze Schwaz 
gesteckt; hier beginnt die mittelbairische Mundart in ihren 
wesentlichen Erscheinungen. Das Zillertal gehört noch zum 
Südbairischen. Im Südosten schließe ich mit der Pustertaler 
Mundart an der Talenge vor Lienz ab. Uberall aber habe ich 
darauf hingewiesen, wie die lautlichen Verhältnisse des behan­
delten Gebietes über die angegebene Grenze hinaus ihre Fort­
setzung finden. Daß diese Grenze nicht willkürlich gesteckt ist r 

wird die Darstellung zeigen. Ich hätte zwar auch die Landes­
grenze als das Ziel ins Auge fassen können, bis zu welchem 
die beschreibende Darstellung ausgedehnt werden sollte, aber 
sie ist im Norden und Osten keine schärfere Sprachgrenze; das 
Unterinntal teilt seine Mundart mit dem angrenzenden Baiem 
und Salzburg, ähnlich ist in Nordwesttirol die bairische Grenze 
nur im Algäu auch Sprachgrenze, die im Bereiche des Isel-
tals gesprochene Mundart wird geeigneter in eine Gesammt-
darstellung des Kärntischen eingeflochten. Das Beste wäre es 
wohl gewesen, wenn das ganze südbairische Gebiet, also nebst 
Tirol auch die Mundart in Baiern an der Ammer und Loisach, 
dann die in Kärnten und Steiermark in einer einheitlichen 
Arbeit hätte umfaßt werden können, aber es wären noch manche 
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Jahre vergangen, bis das gesammte Mate r ia l eingebracht u n d 
verarbeitet worden w ä r e . 

A n f r a g e n , die ich i n verschiedenen Gegenden Ti ro l s stellte,, 
sei es zur Vorbere i tung f ü r die Sammlung des Mater ials an 
Ort und Stelle, oder zur E r g ä n z u n g des bereits Aufgezeichneten* 
sind mi r immer berei twil l igst beantwortet worden. A l l e n sei 
auch hier bestens gedankt. W e n n sich der k ü n f t i g e Bearbeiter 
des t i rol ischen Wortvorra tes derartiger Bere i twi l l igke i t und ver­
s t ändn i svo l l e r U n t e r s t ü t z u n g erfreuen kanu, wie sie mi r zu gute 
kam, so darf er i m vorhinein auf das Gel ingen seiner Arbe i t 
rechnen. — V o n den Leiden und Beschwerden der mundar t ­
l ichen Forschungsreisen wäre manches zu berichten. 

Die Beispie le , welche i m Folgenden a n g e f ü h r t werden, 
sind, wo nichts n ä h e r e s angegeben ist, i n der F o r m verzeichnet, 
i n welcher sie i n Imst gesprochen werden, die dann immer als 
typisch f ü r ganz T i r o l gelten kanu . W o von t irol ischer M u n d ­
art i m al lgemeinen die Rede i s t , ist das mi t der oben darge­
legten Umgrenzung zu verstehen. 

Die Lautschr i f t deckt sich mit der i n der Arbe i t übe r die 
Truster Mundar t verwerteten; al len Schatt ierungen der Laute 
kann diese A r b e i t , welche auf die E r ö r t e r u n g der G r u n d z ü g e 
der Mundar t ausgeht, durch die Lautschr i f t n ich t gerecht wer ­
den , ich verweise auf das bei der Besprechung der einzelnen 
Laute und Abschnit te bemerkte. Die verwendeten Lautzeichen 
sind ve r s t änd l i ch , i m einzelnen bemerke i ch folgendes: M i t o 
w i r d der zwischen a und o die Mit te haltende Lau t bezeichnet, 
mi t e ein weit gebildetes e, mi t ö der straff gebildete Pa la ta l ­
vokal , der dem p r i m ä r e n Umlaut des a entspricht , 9 ist das 
Zeichen f ü r den schwachtonigen V o k a l , dessen K l a n g f ä r b u n g 
keinem der starktonigen Vokale entspricht {iwdr ü b e r ) ; n a t ü r ­
l i ch ist der D iph thong ei phonetisch zu lesen, mi t e als erstem 
Bestandtei l , also wie griechisches et nicht wie ein sch r i f t ­
deutsches ei i n Zeit. 

• B e i den Konsonanten ist y das Zeichen f ü r den Gaumen-
reibelaut = schriftdeutschem ch; k das Zeichen f ü r den harten 
G a u m e n v e r s c h l u ß l a u t , der i n T i r o l z. B . i m N a m e n „ E g g e r " 
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gesprochen wird; s entspricht schriftdeutschem sch. Durch die 
Verdoppelung der Konsonanten soll die Fortis, beziehungsweise 
Geminata angedeutet werden. Alle Vokale ohne Längenzeichen 
sind als Kürzen zu lesen, a gegen ä. Die Nasalierung ist durch 

bezeichnet, wo es erforderlich ist. 
Mit dem Worte Nordtirol ist das behandelte Gebiet nörd­

lich der Zentralalpen, mit Südtirol das südliche gemeint. Im 
übrigen sind die verwendeten Ausdrücke immer näher um­
schrieben. 

Das gesamte bairisch-österreichische Sprachgebiet ist für 
den praktischen Zweck in drei Gruppen einzuteilen: S ü d b a i -
r i s c h ist das oben umschriebene Gebiet, N o r d b a i r i s c h das 
Obeipfälzische, zu S. 8 das Westböhmische gehört, das da­
zwischen liegende, Altbayern, Ober- und Niederösterreich und 
Salzburg umfassende ist das M i t t e l b a i r i s c h e . Daß man dem 
Oberpfälzischen eine Sonderstellung zuerkennt, ist seit langem 
im Gebrauch, daß man das Südbairische vom Mittelbairischen 
zu trennen hat, ist jetzt auch von Lessiak S. 7 betont worden; 
wenn ich auf dessen Vorschlag, die Ausdrücke Süd- und Nord-
bajuwarisch zu verwenden, nicht eingehe, so geschieht es nicht, 
weil ich seiner Teilung entgegenstehe, sondern deshalb, weil die 
Benennung Nordbajuwarisch das Oberpfälzische nicht speziali­
siert, und weil der Ausdruck „bairisch" gegenüber „bajuwarisch" 
den Vorzug verdient. Wo man die Mundart des Königreichs 
Baiern besonders bezeichnen will , kann man ja .bayrisch" 
schreiben. 

In abgekürzter Form angegebene Literatur: 
Alemannia — Birlingers Alemannia fortgeführt von F. Pfaff. 
Beiträge — Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 

Literatur, von Paul-Braune-Sievers. 
Gradl = Die Mundarten Westböhmens, in der Zeitschrift Bayerns 

Mundarten 1, 81, 401; 2, 95, 207, 344. 
Heusler = A. Heusler, der alem. Konsonantismus in der Mund­

art von Baselstadt. Straßburg 1888. * 
Lessiak = P. Lessiak, die Pernegger Mundart in den Beiträgen 

z. Gesch. d. d. Spr. u. L . 28, 1—227 (1903). 
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M . v. J . = J . Schatz, die Mundar t von Imst. Lau t - und F lex ions ­
lehre. S t r a ß b u r g 1897. 

Perathoner = V . Perathoner, Ü b e r den Vokal ismus einiger M u n d ­
arten Vorar lbergs , P r o g r a m m des Gymnasiums i n F e l d -
k i r c h 1883. 

Schmeller § = J . A . Schmeller, Die Mundar ten Baierns. M ü n c h e n 
1821. 

Schmeller 1. 2. = J . A . Schmeller , Bayer . W ö r t e r b u c h , 2. Auflage. 
M ü n c h e n 1871—77. 

Schöpf — J . B. Schöpf, Tirolisches Id iot ikon. Innsbruck 1806. 
Win te le r — J . Winte ler , Die Iverenzer Mundar t , L e i p z i g 1876. 

2. 

Die Konsonanten. 

Die germanischen Tenues p, t; k erscheinen ü b e r a l l auf 
der hochdeutschen Lautverschiebungsstufe; pf ist vorhanden i m 
Wortanlaut , i n der Verdoppelung und in der Ve rb indung mit 
m, dagegen f f ü r einfaches germ, p, wo es nach Voka len oder 
r, l stand, z. B . pfoat H e m d (mhd. pfeit), gipfl G ip fe l , tompf 
D a m p f ; spf Schaf, hilf H i l f e , tuurf W u r f , ts steht f ü r germ. 
t i m Anlau t , i n der Verdoppe lung und i n der V e r b i n d u n g mi t 
n, r; l, dagegen s (ss) f ü r einfaches germ, t nach Voka len , z. B . 
tsait Zeit, woatsd We izen (vorahd. hivaitfje-), pflontsd Pf lanze, 
hvorts schwarz, holts H o l z ; pissig bissig. N ich t verschoben wurde 
germ, t i n der Lau tverb indung tr, trong Trog, ft luft L u f t , st; 

mist Mis t , ht, npyrt Nacht . V g l . M . v. J . § 60. 67. 
Die Verschiebungsstufe des germ, k deckt s ich i n unserm 

Gebiete genau mit der des germ. p. A f f r i k a t a Jcy im Anlau t , 
i n der Verdoppelung und nach n} Keibelaut nach V o k a l e n 
und r, l. A f f r i k a t a ist f ü r alle Landgebiete sicher; i n S t ä d t e n , 
an der i talienischen Sprachgrenze und i m ös t l i chen Puster ta l 
ist an Stelle der A f f r i k a t a w o h l auch die Aspira ta kh zu h ö r e n , 
aber es ist schwer festzustellen, wo das G a u m e n r e i b e g e r ä u s c h 
des ^ bei diesen Sprachgebieten a u f h ö r t und d a f ü r der reine 
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Hauch eintritt; denn im Anschluß an den Gaumenverschlußlaut 
k wird das Hauchgeräusch des h doch immer beeinflußt und 
nur durch experimentelle Untersuchungen dürfte es feststellbar 
sein, ob im einzelnen Falle oder kh vorhanden ist. Für 
Mittelkärnten hat Lessiak Aspiraten im A n - und Inlaut, da­
gegen Affrikaten im Auslaut festgestellt, Beiträge 2 S , 17 und 
144 ff. s. auch Seemüllers Beobachtungen, Zeitschr. f. deutsch. 
Altertum 36, 77 ff. Beispiele für die Z>Verschiebung: kyolt 
kalt, kyrugg Krug, kyneyt Knecht, potjky Bank, wokygr wacker; 
siyyor sicher, Uory_ stark, kyoly Kalk. Uber die Verschiebungs­
stufe von germ, rk, Ik weiter unten. 

Die Vertretung des germ. p, t ist die allgemein oberdeutsche; 
das angrenzende alemannische Vorarlberg spricht für germ, an­
lautendes p durchwegs p f . Dagegen ist die tirolische Verschie­
bungsstufe des germ, k nur über den südlichen Teil des obd. 
Sprachgebiets ausgedehnt; der nördliche hat wie das Mittel­
deutsche zwar auch die Verschiebung des zwischenvokalischen 
einfachen k zum Reibelaut, aber sonst k nur im Anlaut vor 
Vokalen zur Aspirata (und vereinzelt zur Affrikata) verschoben. 
Der Unterschied zwischen Südobd. und Nordobd. in der Ver­
schiebung des germ, k besteht also darin, daß das Südobd. die 
Verschiebung auch vor Konsonanten, nach n und in der Gemi­
nation hat, also: 

Südobd. kyopf. Kopf, kyludg klug, kyrudg Krug, kyneyt 
Knecht, dekyl Deckel, si/jkyen sinken, melyen melken, märyen 
merken; Nordobd. khopf) klmg (glugg), krudg (grudg), ktjeyt 
(g'jeyt), dekl (deggl), shjkij (si/jgg/j), melkt) (melggtj), märhj 
(märggTj). 

Die tirolische Mundart hat also alle germ. Tenues in gleicher 
Weise verschoben; daß germ. It, rt gleich nt die Affrikata als 
als Entsprechung haben, ist klar, weil der teilweise Verschluß 
des l, r dazu beitrug, den t-Verschluß zu erhalten und so nur 
die Affrikata entstehen konnte (s. auch Wilmanns, deutsche 
Gramm. 2 I, § 49). Sie stimmt darin überein mit der Schweiz, 
mit dem südlichen Teil des Landes Salzburg, mit Kärnten und 
Steiermark. Daß die Schweiz zum großen Teil k zum Reibe-
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laut verschob, kommt erst in zweiter Reihe in Betracht, ebenso 
daß in Kärnten statt der Affrikata die Aspirata vorhanden ist; 
auch die von J . Wmteler festgestellte und von Bachmann (Bei­
träge zur Geschichte der Schweiz. Gutturallaute S. 51 ff.) ab­
gegrenzte Erscheinung, daß in Teilen der Schweiz rik, kk nicht 
verschoben wurden (a. a. 0. S. 53 wil l B. das durch romanischen 
Einfluß erklären), kann ausgeschaltet werden. Die Nordgrenze 
der dargelegten südobd. />> Verschiebung durchschneidet das süd­
liche Elsaß und Baden und wird von der Linie nicht viel ab­
weichen, welche Bohnenberger (Alemannia 28, 124 ff.) für die 
Vertretung des anlautenden k durch y gezogen hat. Vergleiche 
Heusler, S. 51 ff. Vom Bodensee östlich dürfte die Linie nach 
der Angabe bei Fischer (Geographie der schwäb. Ma. S. 66) 
über Isny, Kempten, Krumbach, Zusmarshausen und südlich 
von Augsburg vorbeigehen. Auf dem bairischen Sprachgebiet 
hat nach Schmellers Angabe § 510 f, 516 der Südraud von 
Baiern noch diese südobd. Verschieb ungsstuf'e, Mutzl, Bavaria 1, 
361 nennt Schliersee, Rupolding und die östlichen Orte als 
solche, die die Ä> Verschiebung im Gegensatz zum nördlichen 
Gebiete vollzogen haben. Für die weitere Grenze können nur 
allgemeine Angaben gemacht werden, da genauere Feststellungen 
fehlen. S. Jellinek Zeitschrift f. deutsch. Altertum 36, 77 ff. 
Lessiak a. a. 0. Die Sprachgrenze in Tirol und Kärnten und 
die Sprachinseln zeigen alle die Verschiebung; Lessiak a. a. 0. 
S. 146, Hauffen, Gotschee S. 23, für Lusern vgl. aus Bachers 
Sprachproben Zeitschr. f. Volkskunde 1901, krank krank, rekän 
recke ihn, klüa klein u. s. f. wo k die Aspirata kh bezeichnet. 
Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß diese Stufe der fc-Ver­
schiebung ursprünglich ist und daß die heutigen tirolischen Ver­
hältnisse zugleich mit der p-, t-Verschiebung entstanden siud. 

Die Verschiebungsstufe von germ, -rk- und -Ik- deckt sich 
mit der ^-Verschiebung überhaupt; es steht ry und im Süd­
obd., nördlich rk, lk} unverschobener Verschlußlaut, soweit eben 
nicht k und r, l durch die westgerm. Vokalentwicklung ge­
trennt wurden, denn da steht k nach Vokal. Kauffmann hat 
für das Schwäbische das Ergebnis erhalten, daß lk} rk nur bei 
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Vokalentwicklung (aus lak, rak) zu fy, wurden, sonst aber 
unterschoben blieben (Geschichte der schwäb. Ma., S. 243). 

Für das Südobd. muß man ansetzen, daß gleichwie -Ip, 
-rp- zu -If-, -rf-, so auch lk, rk zu ly, r% wurden, dafür spricht 
schon die durchgängige Vertretung durch den Keibelaut in der 
heutigen Mundart und die Übereinstimmung mit der k-Verschie­
bung in anderen Stellungen, ja in der Kerenzer Ma., die nk und 
kk nicht verschoben hat, ist lk, rk als lyr, r% vorhanden (Win-
teler, S. 50)- Dagegen hat das nördliche Gebiet, das an der 
/.-Verschiebung vor Konsonanten u. s. w. nicht teilnimmt, auch 
lk, rk unverschoben, sofern nicht eben die Vokalentwicklung 
die Sache geändert hat. Das geht aus Belegen des Elsäß. Wörter-
buchs, z. B. 708 f, 434 hervor, für Ottenheim in Baden vgl. 
Heimburger, Beiträge 13, S. 237, weiters Haag, Baarmaa. S. 38, 
Kauffmann a. a. 0., Fischer S. 66. für Baiern Sch melier § 507 ff, 
Schwäbl, Die altbayr. Mundart S. 43, Mutzl. Bavaria I, 361, 
für Böhmen Gradl 553 f, für iNiederösterreich gibt Nagl zu 
Vers 147 des Koanad Belege, die erkennen lassen, daß die Ver­
schiebung nicht eiutrat. In Vorarlberg zeigt sich lk%, rky, aber 
sekundär, denn es erscheint z. B. auch in kyilkyd Kirche (ahd. 
kiricha). 

Lessiak wi l l wegen mehrerer lky_, rlcy, die in Kärnten (und 
auch im tirol. Iseltal) für einfaches lk, rk vorkommen, annehmen, 
daß die Verschiebung von lk, rk ohne Vokalentwicklung nur 
zur Affrikata, nicht zum Reibelaut geführt habe. Aber hier 
liegt fremder Einfluß vor, wenn statt des Reibelautes die Af f r i ­
kata erscheint; in Tirol wird in Nauders und im obersteu 
Vinschgau woh/d, polyd, gwily für Wolke, Balken, Gewölk 
gesprochen, s. Bachmann a. a. 0., S. 40, Schweiz. Idiotikon 4, 
1190, und hier wird man doch keine Vokalentwicklung an­
setzen, da die sonstigen Formen dieser Wörter auf alte Gemi-
naten weisen, s. M . v. J., S. 99 f. Daß Entlehnung aus dem 
Schriftdeutschen oder Nordobd. stattfand, könnte man damit 
widerlegen, daß ja dann nicht die Affrikata Iky, rky in die 
Ma. gekommen wären, weil sie eben dem nördlichen Sprach­
gebiete fehlen. Aber die Affrikaten sind in der Tiroler Ma. 
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(überhaupt im Südbair.) so festes Sprachgut, daß iu der tiro­
lischen Schriftsprache die hauchloseu k des Hochdeutschen als 
ky gesprochen werden, also etwa in den Schulen gesprochen 
wird prikye Brücke, sterkye Stärke, melkyen melken, Flakyus 
(Horatius) Flaccus u. s. w. Dann ist wohl zu beachten, 
daß die Störung der reinen Entsprechungen ly; ry durch Ent­
lehnung dadurch sehr gefördert wird, daß ein großer und ein­
flußreicher Teil auch des Oberdeutschen mit der Schriftsprache 
stimmt; derartiger Einfluß kann auch die vielgebrauchten Wörter 
einer Ma. ummodeln, man bedenke nur, in wie vielen Maa. z. B. 
die Entsprechung für „Brot" aus dem Rahmen der ö-Entwick-
lung herausfällt. 

A n m . D ie vereinzel ten Geminaten nach L ä n g e n f inden sich i n 
ganz T i r o l . Aus sch l i eß l i ch steht die A f f r i k a t a i n wpatsd W e i z e n , neben 
fleas seicht, rasch f l i e ß e n d , f indet s ich i m Eisack- , Pus te r ta l u n d De-
f'reggen fieats, westgerm. flauttja- neben flaut i~. A u s R i n n ö. Innsbruck 
kenne i c h sörpfn S c h ä r f e , Aussch lag . Verbre i te t ist auch die F l u r b e ­
ze ichnung ploakye, urspr. W a l d b l ö ß e aus blaikja- zu , Ide ich ' ; s. M . v. 
J . S. 75, 85. 101. 

b, g, d, t. Für b steht im Wortanlaut durchwegs die Fortis 
p, es wird in der Mundart überhaupt nur ein labialer Verschluß­
laut im Wortanlaut gesprochen, Lenis b fehlt an dieser Stelle 
und das romanische stimmhafte b wird in Entlehnungen als ab­
gesprochen, sofern nicht p eintritt. Vg l . M . v. J . § 65, die 
Imster Verhältnisse sind in ganz Tirol herrschend; daß sie auch 
für Kärnten Geltung haben, zeigt Lessiak § 96 ff und besonders 
§ 102. Wenn in der Zusammensetzung der _p-Anlaut des zweiten 
Gliedes {-berg) -burg, -bach u. a.) nach Sonorlauten zu stehen 
kam, trat auch hier die Erweichung zu b und weiterhin zu w 
ein, welche für die zwischenvokalischen b feststeht; denn das 
bairische Sprachgebiet hat germ, b (ebenso wie d) zur Fortis p 
verschoben an allen Stellen des Wortes, Braune, ahd. Gr. 2 § 136. 
Die lebende Mundart läßt dies an der Behandlung der Zu­
sammensetzungen erkennen, Lessiak zeigt a. a. 0. an windischen 
Entlehnungen aus dem Deutschen, daß das bairische in der Ver­
schiebung des germ, b wirklich bis zum p vorgedrungen ist. 
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Anni. Die Form wolkyn Balken, welche in Südtirol (Meran, Bozen) 
f ü r „Fensterbalken" gebraucht wi rd , erklärt sich so, daß in der Zu­
sammensetzung fenstgrwolkyn gesprochen (wie im Pustevtal etwa milwa 
fü r Mühlbach, oarnwurky für Ehrenburg) und davon] ivpllcyn abge­
trennt wurde. 

Mit später Konsonantdehnung und Verstärkung hat man es bei 
,Nebel' zu tun, ein Wort das in Gschnitz nöppl, im Zillertal opl, opliy, 
i m oberen Eisacktal (Egg) nopl gesprochen wird ; in allen drei Gebieten 
steht z. B. swöbl mit Lenis b (tv) gegenüber. Die Entstehung dieses p, 
das Schöpf 464, Schindler 1, 1713 kennen und das Schwäbl, die alt-
bayr. Mundart § 35, Schindler 1, 1712 auch für .Nebel' belegen, ist so 
zu erklären, daß bei einer Silbentrennung neb-le die Fortis artikuliert 
wurde, während bei ne-bl die Lenis blieb; dies Nebeneinander macht 
es verständlich, daß im Ziller- und obern Eisacktal der Vokal trotz der 
Fortiskonsonanz gedehnt vorhanden ist; nöpplig neben nobl ergab nopl. 
Dies p konnte erst eintreten, nachdem der Mundart die kurzen Silben 
verloren gegangen waren, denn im Pustertal, das noch kurze Silben 
kennt, lautet zum Sing, n'bl der Plural nebl (aus neble), sieh Nr. 4. 

Im Auslaut ist in jenen Gebieten, welche die auslauten­
den Vokale erhalten haben, in denen also nur die im ahd. aus­
lautenden -b in der gleichen Stellung vorhanden sind (ütztal, 
Seilrain, S i l l - und Zillertal, Passeier, Eisacktal bis Klausen, 
Pustertal) eine nicht überall gleiche aber doch überall merk­
liche stärkere Artikulation des -b vorhanden; daß sich hierin 
«in Ergebnis der Lautverschiebung spiegelt, ist nicht abzu­
weisen. Für die Mundarten mit Schwund der auslautenden 
Vokale ist die Zahl der auslautenden -b bedeutend größer und 
die Beeinflussung der alten fester artikulierten -b durch die 
inlautenden erheblicher (z. ß . Imst kyolb, Plur. kyölwdr. spät 
ahd. kalp, kelber, wozu dann Auslaute wie harb, spät ahd. härbe, 
tridb, spät ahd. trilebe u. a. traten). Im Hinblick auf die Mund­
arten, welche im Auslaut -p haben, möchte ich die vereinzelten 
auslautenden -p>, die sich im Oberinntal finden (M. v. J . S. 77) 
z. T. als Überreste der alten Verschiebung erklären, welche sich 
der Ausgleichung durch die Formen mit inlautendem erweichtem 
-b- entzogen haben, vgl. Lessiak § 35. 

Anm. Vereinzelt konnte ich in Südtirol statt des auslautenden -b 
die Aussprache als -w beobachten, doch nicht als Regel, wie es in 
Kärnten der Fa l l ist (Lessiak S. 114). 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 1*7 — 

D a ß altes mb durchwegs als wp erscheint, hier also die 
alte Verschiebuugsstufe erhalten is t , braucht nur e r w ä h n t zu 
werde u. 

Germ, g ist i m A n - und Inlaut ü b e r a l l gleichart ig ver­
treten durch die stimmlose Lenis g. TAX beachten is t , daß i n 
N o r d t i r o l ü b e r h a u p t nur ein Lau t i m Aulau t gesprochen wi rd , 
w ä h r e n d i m Pustertal und i m süd l i chen T i r o l neben dem g auch 
die For t i s k vorkommt und zwar i n romanischen L e h n w ö r t e r n 
entsprechend dem romanischen c-, dann auch i n einigen an­
scheinend deutschen W ö r t e r n . J . Bacher nennt aus der Vel turner 
Mundar t gglrcfa Stecknadel, ggimpl G impe l , gegen gylgn Galgen, 
gyttdr Gatter ; aus dem Fustertal kenne i ch körre Mutterschaf, 
kprre K a r r e n , kompe Bergwiese (zu campo)^ kitse Mädchen , ko-
mosifi F lurname i m Wei ten ta l u. s. f. Es ist hier also der 
Mundar t mögl ich , Tenuis k und Media g i m A n l a u t zu t rennen; 
i n Nord t i r o l ist dies V e r m ö g e n nicht vorhanden. ( V g l . Lessiak 
§ 116 f.) 

Auslautendes -g ist als -g vorhanden i m I n n t a l , Etschtal , 
i m unteren Eisackta l , Passeier, Sa rn ta l ; dagegen wi rd die A f -
f r ika ta Jey gesprochen i m Otz t a l , S e l l r a i n , S i l l - und Zi l le r ta l , 
am obern Eisack und i m Puster tal (auch im Iseltale und west­
l ichen K ä r n t e n ) . Der S t ä r k e g r a d dieses &y ist nicht übe ra l l 
gleich, aber übe ra l l ist das auslautende -g dor t , wo es den 
W a n d e l zur A f f r i k a t a durchgemacht hat , unter gleichen B e ­
dingungen mi t dem auslautenden -k zusammengefallen (also 
etwa toky^ T a g === soh^ Sack, juyky_ j u n g = k'/ro?jky krank) . 
D a ß diese Aussprache des -g als ky f r ü h e r weit verbreitet war, 
geht aus erhaltenen Kesten hervor , ich verweise auf M . v. J . 
§ 76 und die dort a n g e f ü h r t e n Beispiele. 

F ü r d — germ, p g i l t als R e g e l , daß es i m A n l a u t und 
Inlaut als Len i s d der Fort is t (germ, d) g e g e n ü b e r steht. I m 
A n l a u t s ind die M . v. J . S. 90 besprochenen V e r h ä r t u n g e n zur 
Fort is allgemein, dagegen ist die Trennung zwischen den beiden 
dentalen V e r s c h l u ß l a u t e n i m Inlaut genau erhalten und das g i l t 
f ü r den g r ö ß t e n Te i l T i ro ls (auch f ü r K ä r n t e n s. Lessiak § 104 f .) ; 
nu r i m ös t l i chen Unte r inn ta l treffen w i r unter bestimmten B e -

Ferd.-Zeitschrift. III. Folge. 47. Heft. 2 
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d ing imgen statt der aus germ, d entstandenen For t i s t eine 
Lenis % die sich mi t dem aus germ, p entwickelten d deckt (S. 19 f.). 

I m Auslaut haben die Mundar ten mi t E r h a l t u n g der aus­
lautenden Voka l e (s. o.) die Leu i s d als For t is t; vg l . z. B . 
Imst rod K a d , kyind K i n d gegen rot Rat, loint W i n d , dagegen 
etwa i n Schalders bei B r i x e n rot f ü r R a d und Rat, kyint — 
tint. A l l e diese Mundar ten unterscheiden auch nicht z. B . 
zwischen » to t " und „ T o d " , Imst toat und toad, Meransen z. B . 
tudt f ü r beide W ö r t e r . 

D a diese A u s l a u t v e r h ä r t u n g bei -g (und -b) eine Parallele 
hat, w i r d man nicht u m h i n k ö n n e n , zur E r k l ä r u n g das i m M h d . 
zu beobachtende Auslautgesetz heranzuziehen, nach welchem 
statt -bj -g, -d die For t i s -p, -k, 4 erscheinen; damit sol l n icht 
gesagt sein, daß beide Erscheinungen gle ich sind. Jene M u n d ­
arten, welche auslautende fr, g; d durch W ö r t e r , deren V o k a l e 
abfielen, erhielten (trieb aus trilebe, tvög aus wäge, gröd aus 
gerade), haben dadurch sich wieder daran g e w ö h n t , auslautende 
Medien zu sprechen und die gewohnten Tenues durch E i n ­
w i r k u n g von Formen mi t inlautenden Medien mehr oder weniger 
zahlreich aufgegeben. 

I n Süd t i ro l (Ulten, Deutschgegend, Sa rn t a l , Etschtal , u n ­
terstes Eisacktal) ist auslautendes d vielfach geschwunden, also 
etwa Ul t en kyin K i n d , rin R i n d , tson Z&hn (ahd. zand), W e l s c h -
nofen frai Freude , woa, W e i d e , Pens i m Sarnta l mid m ü d e , 
rö Rad, toa T o d u. a. gegen wint W i n d , toat tot. Die Rege l ­
m ä ß i g k e i t w i r d durch die E i n w i r k u n g von Formen mi t i n l a u ­
tender Media hintangehalten. Daß das Aufgeben der schwachen 
Konsonantar t iku la t ion i m Auslaut einst Regel w a r , zeigen 
Formen wie sraiföder Schreibfeder i n Wel schnofen , dagegen 
ivaib W e i b , oder hoa hoch u. a. 

Dieser Schwund des auslautenden -d setzt voraus, daß die 
einstige Tenuis wieder zur Media geworden ist. F ü r das e in -
stige Vorhandensein der Tenuis spricht das W o r t sait seit, 
dessen t g e g e n ü b e r ahd. sid nur durch V e r h ä r t u n g i m Auslaut 
zu e r k l ä r e n i s t ; das W o r t war s e lb s t änd ig genug, sich der E i n -
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Wirkung seiner Nebenformen sider und sider (Imst sait und 
saiddr,, Pustertal sido) zu entziehen. 

Die althochdeutsche Fortis t (germ, d) ist im größten Teile 
Tirols als t erhalten, in Ubereinstimmung mit Kärnten (Lessiak 
§ 104) und dem im Westen und Nordwesten angrenzenden ale­
mannischen und schwäbischen Sprachgebiete; dagegen ist dieser 
Laut im Unterinntal von Schwaz—Vomp ab zu d geworden in 
folgenden Fäl len: 1. Im Wortauslaut, waid weit, haud Haut, 
laid Leute, nöd Nat, ged geht, nusd not, hudd Hut, proad breit, 
geid Geld, wind Wind (rt ist erhalten oder zu st geworden). 
2. Im Inlaut nach altem d} rödn raten, prödn braten, ödn Atem; 
ygl. pedal Peterl (zu Peter; der Name hat e} Imst peatdr). 
3. Nach ursprünglich kurzem Vokal, snid Schnitt, slidn Schlitten, 
pröid Brett, wöida Wetter, kyöidn Kette, södn Schatten, wödn 
waten, hyroud Kröte, poud Bote, glidn gelitten, Jcstridn ge­
stritten u. a. Dagegen ist die Fortis erhalten: 4. Bei ursprüng­
licher Geminata tt, wöttn wetten, hittn Hütte, lattl zu Latte. 
5. Wo die Kürze vor t erhalten blieb (nicht überall gleich) 
fotta Vater, gotta Gatter, glot glatt, plot Blatt, stot Stadt (aber 
xtädl Städtlein = Kattenberg), pettn beten, ivittob Witwe. V i e l ­
fach herrscht fremder Einfluß. 6. Nach alten Längen in der 
Stellung im Inlaut, loata Leiter, fudta Futter, straitn streiten, 
raitn reiten, pligtn bluten, Jüdin hüten, widtig wütend, gijeatig 
vielbeschäftigt, rutin Rute, mudta Mutter, sait Seite, soat Saite; 
pint Binde, haitn halten, in Schwaz sgrtig schartig. 

Das Verhältnis von t zu d (germ, d zu p) ist folgendes: 
Zusammengefallen sind die beiden dentalen Verschlußlaute 7. im 
Anlaute, hier zu einem Fortislaut, tir Türe = tir dürr ; 8- im 
Auslaut und zwar zu einer Lenis, waid weit = hnid Schmied, 
hond Hand = tsond Zahn (ahd. wit} smid, hant, zand) 9, im 
Inlaut nach gedehntem, ursprünglich kurzem Vokal, sofern da­
rauf nicht n folgte, wöida Wetter — löida Leder, städl Städtlein 
= rädl Rädlein, stöidig störrig (mhd. stetic) = löidig ledig. 

Allgemein im Mittel- und Nordbairischen ist der Wandel 
des t zu d in den Fällen 1, 2, 3, die Erhaltung des t als Fortis 
in den Formen 4 (5); ferner der Zusammenfall von t und d 
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im Anlaut, wo jedoch der Stärkegrad nach Landschaften ver­
schieden angegeben wird (Fortis bei Schindler § 443, in West­
böhmen, Gradl § 491, Lenis in N . Ö., Nagl , Roanad S. 24) 
und in den Fälleu 8, 9. Dagegen herrscht ein Unterschied bei 
den Formen 6; allgemein scheint t nach n im Inlaut erhalten 
zu sein, auch in den Fällen, in welchen im Südbairischen -nt-
zu -nd- wurde (M. v. J . § 68, Lessiak § 104), sofern da nicht 
schriftsprachliche Einflüsse geltend wurden; nach l und r über­
wiegt t, doch vergleiche in der Mundart an der Hz, Maurer S. 7, 
iidd Alter, iitdn Eltern, ferner Nagls Angaben Roanad, S. 71. 
Nach Diphthongen seheint die Entwicklung des t örtlich ge­
sondert zu sein, in Schwaz und Rattenberg fand ich d nur in 
paidl Beutel, für die t in den übrigen Fällen kann man un­
möglich überall alte Geminata ansetzen; man beachte die Unter-
inntaler Formen tiraitn streiten, Mtridn gestritten, raitn reiten, 
gridn geritten, gegen main schneiden, ksnidn geschnitten, lain 
leiden, glidn gelitten. Die d (germ, p) vor n sind geschwunden, 
doch bildet das n eine eigene Silbe und nasaliert den voraus­
gehenden Vokal nicht, vergleiche noch Ion Laden, fön Faden, 
sön Schaden, aber södn Schatten. Nicht überall ist dieseäUnter-
scheidung so vorhanden, so trennt das Niederösterreichische nach 
Nagls Angaben zwar nicht raidn reiten, gridn geritten, wohl 
aber lain leiden, glidn gelitten; völligen Zusammenfall der -tn 
und -dn (aus -ten, -den) gibt Gradl an § 515, 493 buaAn ge­
boten und Boden (— buati, vgl. S. 238 und § 460), Schiffmann 
schreibt in der Zeitschrift f. d. ö. Gymn. 1902, 201 für die 
Mundart von Grieskirchen in O.-O. se°n sieden, wie be°n bieten, 
Maurer für die Ilzmundart S. 26 soin sieden, boitj bieten, also 
einsilbige Gebilde, die wie gloim klieben, boin biegen, keine 
Nasalierung haben. Ebenso Schwäbl, Die altbayr. Mundart, S. 5, 
40. Öchmeller § 672 verzeichnet tatsächlich Unterschiede. Es 
fehlt an genügendem Material, um die Differenzen, welche im 
Mittel- und Nordbairischen bei den Fällen 6 vorhanden sind, 
hinreichend klar zu legen. 

Die eigenartigen Verhältnisse bei t, d sind ein so durch­
greifendes Kennzeichen, daß die Grenze zwischen Südbairisch 
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und Mittelbairisch für den praktischen Zweck am besten da­
mit vereinigt wird. Die Dehnung einsilbiger Wörter auch vor 
mehrfacher Konsonanz (Nr. 5) deckt sich vielleicht überall damit, 
andere Erscheinungen schließen sich dieser Grenzlinie mehr oder 
minder nahe an. 

Der Keibelaut y ist wie alle Gaumenlaute nicht an eine 
bestimmte Artikulationsstelle gebunden, wie etwa der Lippen­
reibelaut f . Nach Lauten, welche am harten Gaumen gebildet 
werden, wird auch y etwas weiter vorn gebildet, doch kennt 
das Inntal und Etschtal, überhaupt jene Gebiete, welche die 
Vokalapokope völlig durchgeführt haben, nur mehr einen ein­
zigen Gaumenreibelaut, der am weichen Gaumen gebildet wird. 
Dagegen hat in Nordtirol das Ötztal, S i l l - und Zillertal, in 
Südtirol das Passeier, das obere Eisack- und Pustertal, das Isel-
tal (und Kärnten, Lessiak § 7) den acA-Laut und den icA-Laut, 
diesen nach palatalen Vokalen und am vorderen Gaumen ge­
bildetem k-Verschluß. Im Ötztal moyydn machen, mit am weichen 
Gaumen gebildeten y 2 , dagegen siyjrßr mit y 1 , Der Unter­
schied zwischen beiden Lauten ist sehr erheblich; in Gschnitz 
h^ök-f x keck. Diese Scheidung zeigt sich auch beim h; vgl. 
im Zillertal tseahd Zehe, h mit der Klaugfärbung, die es bei 
der a-Offnung des Mundes hat, dagegen in pihl Bühel, das h 
mit der i-Stellung der Zunge, so daß man bei ungenauem Beob­
achten meint, man habe es mit dem Eeibelaut y1 zu tun, es 
wird aber kein Keibegeräusch erzeugt. In Imst z. B. sind die 
h in tseahd Zehe, und pihl Bühel, nicht unterschieden, nur bei 
sorgfältigem Beobachten merkt man, daß h in den beiden Bei­
spielen uicht in der gleichen Lautumgebung gesprochen wird. 

h ist im Ilmtal von Telfs, Leutasch östlich, im Silltal zum 
Teil, ebenso im offenen Etschtal (mit Schnals, Ulten) zum Reibe­
laut y geworden, im Oberinntal außer Nauders, das hierin zum 
Vinschgau stimmt, im Lechtal, Ötztal, Sellrain, Zillertal, im 
Passeier-, Eisack-, Puster- und Iseltal ist es erhalten geblieben. 
Die Entwicklung zu y fiel in Südtirol mit dem y aus germ. 
k zu einem einheitlichen Beibelau t zusammen, in Nordtirol steht 
das y aus h als Lenis der Fortis X aus k gegenüber, also in 
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Innsbruck luaiyyn weichen, gegen laiyn leihen, in Imst waiy/9, 
laihd, in Südtirol waiyn = laiyn. Im Auslaut und vor stimm­
losen Konsonanten ist h überall als y vertreten (soweit es nicht 
wie die Lenis b, d, g geschwunden ist). 

Die Nasalierung durch m, n, ij im Wortkörper ist a l l ­
gemein und erheblich. Beim Zusammentreffen im Satze hat der 
Nasenlaut jedoch keine Einwirkung (M. v. J. , § 73). Auslau­
tende Lenis n ist im Oberinntal von Nasreid im Gurgltal, Roppen 
im Inntal, Zaunhof im Pitztal nach Westen und Norden hin 
geschwunden; das reicht bis Nauders, östlich und südlich davon 
ist auslautendes n in Nebensilben erhalten (über eine eigene 
Behandlung in einzelnen Gebieten sieh bei Nr. 5), auch in haupt-
toniger Silbe, doch hier nicht überall. Vergleiche im Ötztal 
man mähen, aber gmdt gemäht, ohne Näselung, dn mätogd am 
Montag, so auch im Seilrain. In Innsbruck wie im Silltal mü-
tdg; stöan Stein, im Zillertal stüa mit Schwund des n, aber 
Beibehaltung der Näselung, gm mätggd. Im Etschtal hon Hahn, 
möntig, hün, mUntig, aber in Schnals, Ulten, der Deutschgegend 
hoü, hott} mätig. Am Eisack und im Pustertal ist n im al l ­
gemeinen erhalten, Uudn, münüg, münta ; doch z. B. in Meransen 
mota, in Lapach stü9} müta, in Pflersch stüd, mutdg. Aus diesen 
Verhältnissen geht mit Sicherheit hervor, daß auslautende Lenis 
überall schwinden konnte und wir dürfen, wenn wir sehen, wie 
das westliche Oberinntal diesen Schwund allgemein durchgeführt 
hat, nicht sagen, dieser n - Schwund sei ein Zeugnis dafür, daß 
die Oberinntaler Mundart schwäbische oder alemannische Grund­
lagen habe. 

Die r-Laute sind erhalten. Uber die Behandlung der Vokale 
vor r; s. unten Nr. 4. Das Zungen r überwiegt, doch finden sich 
schon eine Keihe von Orten, die das Zäpfchen r ausschließlich 
haben; vereinzelt ist es, wenn dieses r durch nachlässige B i l ­
dung zum stimmhaften und stimmlosen Reibelaut wird, wie 
z. B . in Nasreid, auf dem Ritten und im Zillertal, in dem dann 
das r (stimmhafte y) das ihm folgende K ZU ?j wandelte und 
in Nebensilben schwand, der Vokal ist aber nicht genäselt, 
vgl. noina?j .neunern', um 9 Uhr einen Imbiß nehmen, untay, 
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um 3 Uhr . . . (zu mhd. untern). Zungen r wird vor dentalen 
Verschlußlauten zu rs, rs, Zäpfchen r zu ry sieh Nr. 5. Der 
M . v. J . § 72 besprochene Wandel des r zu d, beziehungsweise 
die Entwicklung eines d vor r ist überall zu finden, vgl. im 
Oberinntal und Vinschgau haindriy Heinrich; im Pustertal ist 
r vor silbischem r zu d geworden und d geblieben, nachdem 
sich silbisches r im Auslaut zu o entwickelt hatte. Vgl . nidodo 
niederer, zu nido nieder aus nider^r, nidodr: zu hör Haar lautet 
der Plural hädo, entstanden aus harer; har'r. 

Der r Schwund in der Nebensilbe -er beginnt in Nord-
tirol bei Schwaz und kennzeichnet das östliche, mittelbairische 
Gebiet; im Pustertal entspricht dem nebentonigen, kurzen -er 
der Vokal -o (in den Verkehrsgebieten -d), nebentonigem langem 
Vokal mit auslautendem r aber -a; vgl. pruido Bruder, ahd. 
pruoder, haiso Häuser, ahd. hüsir, ivetto Wetter, ahd. wetar, 
dagegen leara Lehrer, ahd. leräri, heaha höher, ahd. höhör (es 
liegt Verallgemeinerung der ör Form vor; der Umlaut zeigt, 
daß auch die ir Form einst verbreitet war). Vor Vokalen er­
scheinen diese r wieder do pruiddr ist der Bruder ist; r wird 
hier also ganz gleich behandelt wie im westlichen Oberinntal 
auslautendes n der Nebensilben. 

Das s ist in gleicher Weise entwickelt wie in der Imster 
Mundart. In den Lautverbindungen ahd. st, sp} sl, sm, sn, 
sw, rs ist s allgemein zu s geworden. Im Unterinntal hat Schwaz 
noch diese s, aber östlich davon sind in den wortinlautenden 
Verbindungen sp; st die s erhalten 1). (Vgl. Lessiak. § I I I , 
Bohnenberger Zeitschrift f. hd. Mundarten 3, 177.) Ubergang 
des anlautenden s in h zeigt im Zillertal ,sein', vgl. soi hend 

•) ,Schuster' lautet im westlichen Oberinntal siwypr, sonst suostar; 
beide Formen konnten aus mhd. schuochsutaere hervorgehen. Entspre­
chend die Eigennamen, Innsbrucker Adreßbuch 1903, Schlichter und 
Schuster, die beide eine Form auf l neben sich haben, Schlecht! und 
Schiestl, ursprünglich Gattungsnamen, den Schuster bezeichnend, gebildet 
nach Ar t der Wörter ,Büttel, Weibel' Wilmanns, Deutsche Grammatik 
2 § 206. Der Eigenname Draxel (dralsl) geht auf ahd. drahsü Drechsler 
zurück. 
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sie sind, es kommt sonst nur bei hastigem Sprechen vor. 
Weinhold, Bair. Grammatik § 190. 

Das / hat in unserm Gebiete keine Veränderung erlitten, 
es ist Zungenzahnlaut; im unmittelbaren Anschluß an einen 
Gaumenverschlußlaut wird es am Gaumen gebildet. Das Mittel-
bairische bat das l vielfach gewandelt; seine eigene Behand­
lung des / macht sich von Schwaz abwärts geltend, / ist da 
nach a, o zu i geworden, wenn sich noch ein zur gleichen Silbe 
gehörender Laut anschloß, hois Hals, gold Gold, kyfji-^ K a l k r 

foig/j folgen; weiter östlich sind die Änderungen des l noch 
weit umfassender (guidn Gulden, feid Feld u. a.). Die eigen­
artige /-Bildung macht sich im Zillertal bemerkbar vgl. fill 
viel, spillliü Spielhahn, also deutliche Vorboten der mittelbai-
rischen /-Bildungen (über diese z. B. Schmeller § 521 ff., Schwäbl 
§ 25, Nagl, Roanad S. 19 f.). 

A n m . In Leutasch ist das p vor l angem l zu o geworden, stoll 
Sta l l , folla f a l l en , gegen föl F a l l , tsoln zahlen , pst As t , gips Glas . 

Die Konsonanten w, j , m, f geben keinen Anlaß zu wei­
tern Ausführungen, sie sind überall in gleicher Weise erhalten 
(M. v. J , § 62—66, 79). 

Im freien Anlaut habe ich in ganz Nordtirol die stärkere 
Artikulation der Leniskonsonanteu, überhaupt den sie verur­
sachenden stärkeren Ausatmungsdruck beobachten können, nicht 
überall gleich, aber überall merklich. In Südtirol habe ich bei 
sorgfältigem Beobachten an verschiedenen Orten diese Ver-
Stärkung nicht wahrgenommen; demnach unterscheidet man in 
Nordtirol im freien Satzanlaut nicht zwischen d und t und 
spricht wortaulautendes g als Tenuis k, also tu und i du und 
ich, kpast? gehst du? aber i oddr dü ich oder du, tu geäst du 
gehst. In Südtirol scheiden sich satzanlautende d von f , also 
dü oder i, geäst, gegenüber toal Teil und z. B. im Pustertal 
körre weibl. Schaf. Daß ganz Südtirol diese Verhältnisse hat, 
vermag ich nicht bestimmt anzugeben, weil derartige Beobach­
tungen ihre Zeit erfordern; ich kann nur sagen, dal) ich dort, 
wo ich bestimmte Laute heraushörte, Lenisartikulationen im 
Satzanlaut feststellte, aber nirgends Verstärkung zur Fortis. 
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Umgekehrt habe ich in Nordtirol nirgends satzanlautende Lenes 
gehört. In M . v. J . § 26 ist darauf hingewiesen, daß diese 
Erscheinung, verbunden mit der Verstärkung der stimmlosen 
Leues zu Fortes beim Zusammentreffen mit stimmlosen Lauten 
dem Anlautgesetz entspreche, das sich beim St. Gallener Mönch 
Notker besonders ausgeprägt findet (Braune, ahd. Gr. 2 § 103), 
Lenes werden zu Fortes im Satzanlaut, ebenso im Satziulaut 
beim Zusammentreffen mit stimmlosen Lauten. Wieso Kauff-
mann in der Zeitschrift für deutsche Philologie 30, 142 be­
zweifeln kann, daß diese tirolischen Lautverhältnisse, die auch 
in Vorarlberg herrschen, nicht zur Erklärung des Notkerschen 
Kanons verwendet werden können, versteh ich nicht; ich nehme 
natürlich au, daß Notkers b, d, g, f f s stimmlose Laute waren. 
Den Nachweis zu erbringen, daß unsere heutigen Anlautver­
hältnisse bereits im Tirolischen der ahd. Zeit vorhanden waren, 
ist freilich nicht möglich, weil keine Denkmäler vorliegen und 
die Namen in Urkunden zu spärlich davon Kunde geben; doch 
vergleiche man die Ausführungen in der Zeitschrift für deutsches 
Altertum 43, 31 ff. 

3. 

Vokale und Diphthonge. 

Die Umlaute der o-, u-Vokale sind allgemein entrundet 
Avorden und mit nicht gerundeten Vokalen zusammengefallen, 
tsöpf Zöpfe = söpfd schöpfen, mhd. zöpfe, schepfen; hitta Hütte 
= mittd Mitte; peas böse = sea See; uddd müde == lied L ied; 
halt Häute = tsait Zeit = lait Leute; fraid Freude (im Ober­
inntal fröid mit dem Vokal des primären Umlauts) mhd. vröude. 
Im Zillertal entspricht den mhd. Umlauten iu und öu nicht ai 
sondern oi, hoitd Häute, loitd, Leute, froidd Freude; dagegen 
tsait Zeit, noi neu; iu und öu haben als Entsprechung einen 
Diphthong, der zwar gegenüber mhd. w, öu auch entrundet ist, 
aber mit keinem bereits vorhandenen zusammenfiel, oi ist von 
ai und oi ebenso getrennt wie o von a und o. Diese Eigen-
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lieit des Zillertals findet sich auch im Brixental und im K i t z -
bühlergebiet. In der Entrundung der Umlautvokale stimmt die 
tirolische Mundart mit dem Gesammtbairischen (außer den süd­
lichen Sprachinseln) und dem Schwäbischen überein, steht aber 
im Gegensatz zum angrenzenden Alemannischen im Algäu und 
in Vorarlberg, das noch ö, ü im vollen Umfange kennt. 

Die Diphthongierung der langen Vokale T, R, ü der alten 
Sprache ist vollständig durchgeführt, es entspricht dem mhd. zlt 
— tsait,hüs —haus, hiuser = haiser (pi); a iwi rd überall mit einem 
etwas gegen e hin ausweichenden a und mit einem weit ge­
bildeten, dem i merklich näher stehenden i gesprochen, ebenso 
stehen beim au beide Bestandteile dem a und u näher als dem 
<) und o. Diese Diphthongierung ist im Gesammtgebiete aus­
nahmslos vollzogen und erstreckt sich in der Form ai, au auch 
auf das im Nordwesten anstoßende Schwäbische im Außerfern 
und Lechtal, nur das Tannheimer Tal hat das schwäbische dl 
du. Die angrenzende alemannische Mundart hat diese langen 
Vokale nicht diphthongiert. 

Die alten Kürzen i , u, (u) sind als if u erhalten entweder 
kurz oder gedehnt; vor r ist altes i, wo Dehnung eintrat, zum 
Teil zu id geworden, dagegen ist ir aus ür allgemein erhalten. 
Es stehen sich also gegenüber midr mir, di&r dir, und fir für, 
ür Tür s. M . v. J . § 49. Der Umlaut des u ist vielfach nicht 
vorhanden, wo man ihn nach Ausweis des Schriftdeutschen und 
der älteren Sprachbelege erwarten müßte. Man könnte zwar 
sagen, vor labialen und gutturalen Konsonanten unterbleibt der 
Umlaut des u (natürlich mit genauerer Formulierung), aber es 
bleiben immer eine Eeihe von Fällen unerklärt, in welchen 
trotz der labialen und gutturalen Konsonanz der Umlaut vor­
handen ist. S. die Zusammenstellung M . v. J . § 49 und für 
Kärnten Lessiak § 67. 

Die Vokale o und ö haben sich überall getrennt entwickelt 
— über or siehe unten. Kurzes o erscheint als eng gebildetes 
o, wo es kurz blieb, als ö oder ou, wo es gedehnt wurde; an 
der südlichen Sprachgrenze steht es dem weit gebildeten italie­
nischen o (otto; notte) als enges o gegenüber, man hört für 
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i ta l . o of t genug i n deutschem Munde o. F ü r o t r i t t oa 
e i n x ) , i m Lechta l von Gramais, H ä s e l g e h r bis Forchach pm 
ebenso ua i m Un te r inn t a l von Schwaz bis W ö r g l , dagegen oa 
i n A l p a c h , Z i l l e r t a l . D i e Munda r t des Pustertals hat ua i n 
Lüsen , Rodeneck, Meransen, V i n t l ; We i t en t a l hat 02, Pfunders 
und Lapach weisen einen Monoph thong ,ö ' auf, das Tauferertal 
und mittlere Puster ta l haben öz, das ös t l iche Puster tal 09, oa, 
das Iseltal 09, weiter ö s t l i ch herrscht wieder oa (Lessiak § 64, 
Lexer K ä m t . W b . X I ) . 

V o r a l lem m u ß hier eine Eigenhei t e r w ä h n t werden, die 
sich i n einigen T ä l e r n findet: f ü r 0 und u t r i t t ein etwas weiter 
vorn gebildeter V o k a l auf; wenn i c h die Vokale nachspreche, 
ar t ikul ier t der Z u n g e n r ü c k e n merk l i ch weiter vorn als bei 0, u. 
Dabei ar t ikul ieren aber die L i p p e n i n der 0 uud u S te l lung 
mit. Die Laute k l i n g e n ö und ü ä h n l i c h , s ind aber streng da­
von geschieden, sie nehmen eine Mit te ls te l lung zwischen 0 und 
ö, u und ü ein, und es a r t ikul ier t e in breiterer T e i l des Zungen­
r ü c k e n s unter merkl icher Spannung. Die Gebiete, i n welchen 
diese Ar t iku la t ionen v o r k o m m e n , s ind das Z i l l e r t a l , das S i l l -
und Otztal , das obere u n d mittlere E i s a c k t a l , das westliche 

') Das Wort ,Hode' lautet übei'all hoadz> (beziehungsweise hoadn, 
huade ••.,), es kann demnach in der tirolischen Lautform nur auf 
langes 0 (germ, au) zurückgeführt werden, so daß also Lexer 1, 1320, 
Schade im Ad. Wörterbuch mit dem Ansätze hudo das Richtige haben, 
gegen das deutsche Wörterbuch 4, 1653 u. a. Ahd. haodun R a , G l . 1, 
232, 34 hodun 3, 433, 59 ist die Grundform für tirolisch hoad». 

Im Paznaun lautet das Zahlwort ,zwei ; tswoa, eine Form, die hier 
nur auf das Fem. zwo zurückgehen kann; in Imst kann dem tsiooa das 
Fem. zwo und das Neutrum zwei zugrunde liegen; im Otztal und 
Pustertal z. B, sind noch die drei vei'schiedenen Formen erhalten, in 
Sölden tswean städfo zwei Städel, tswoa (tswöd) fcfid zwei Kühe, tswoa 
kjölwdr zwei Kälber, in Pfunders tsivia Stadl, tsicö hfjd, tswoa kjölwar; in 
Anrass tswean, tsiooa, tswä, das Neutrum mit ä, weil alle mhd. ei als ä 
erscheinen. Das Eggental, das die ei zu ä wandelte, hat tswoa für alle 
drei Formen, also wie das Paznaun die Femininform zwo verallgemeinert, 
falls nicht Einwirkung der Nachbarschaft, die das Neutrum zwei als 
tswoa spricht, vorliegt; denn das Unterinntal hat die Form tswoa (aus 
zwei; zwo müßte tswua ergeben). 
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Pustertal mit dem Tauferertal und das Iseltal. Von dieser Ver­
schiebung und Veränderung der Zungenartikulation sind nur 
die Mundvokale o, u betroffen, der o-Laut (— a) nirgends, die 
o, u aber auch in Diphthongverbindungen, so daß von einer 
Verschiebung der o, u Artikulation der Zunge gesprochen wer­
den kann. Daß diese Eigenheit der Verdrängung durch den 
Umgang mit den o, u Sprechenden ausgesetzt ist, ist ersicht­
l ich; leicht gewöhnen sich die ,ö ü' Sprecher an die o, u Ar t i ­
kulation und es ist mir vielfach begegnet, daß Leute im Ver­
kehr mit mir sich der o ; u Artikulation bedienten, ohne sich 
den Anstrich einer bessern Sprechweise geben zu wollen, daß 
sie andrerseits im Verkehr mit ihren Angehörigen ausschließ­
lich die ,ö, ü' Artikulation verwendeten. Vg l . im Otztal (Sölden 
bis Umhausen-Tumpen: kyögl Kogel , öge Auge, h'öay hoch, 
pödm Bohne, rökkn Eoggen, bei u ist es im Otztal nicht so 
ausgeprägt, doch habe ich selbst huird heuer, mit affizirtem u 
gehört; aus dem Stubai jöuy^ Joch, Mehrzahl jöyrypr dessen ö 
scharf vom ö der Einzahl sich unterscheidet; Gschnitz kyü.9 
Kuh, Mehrzahl kyid ; Zi l ler tal : sxdtsjiolwd Ortsname Sulzenalpe, 
pfikvay Ortsname Bockach, gegen etwa kiltsa?] hölzern, pöky» 
Böcke; wöu wo (w'6); müdtdr Mutter, dür9 fem. dürrer Baum; 
Im Iseltal (Defreggen bis Lienz): tödt tot, pÜ9Buhe; Tauferer­
tal öurhund Auerhahn, ödrd Ohr, in Lapach, Pfunders örd. 

Im westlichen Pustertal, Weitental, Vint l und im mittleren 
Eisacktal, Franzensfeste bis Waidbruck ist bei u diese Eigenheit 
ganz geschwunden, nur im gedehnten o zeigt sie sich noch, 
aber hier ist für das ö ein e als Ersatz eingetreten, vgl. Weitental 
peudn Boden, eu als Entwicklung aus ou, öu (dazu Mehrzahl 
pödn, ö = e), Schalders eofn Ofen, Velturns kyeofi Kofel, Vi lan-
ders reos Eoß , deren e dem ö nahe steht. Wie schon bemerkt, 
trifft diese Verschiebung die o aus a {toi Tal) nicht, ebenso nicht 
die un aus an, vgl. im Zillertal ts insprükkd zu Innsbruck gegen 
hmi9 Hahn, noytal össn das Xachtessen einnehmen, öhn hinab. 
Dies gilt für alle angeführten Täler. 

Kurzes o vor r hat sich zum Teil anders entwickelt als 
vor andern Lauten. Wo die Kürze gewahrt blieb, erscheint im 
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Inntal von Imst bis Zirl—Götzens, in Leutasch, Seefeld, Seit, 
im Sellrain or (dorf Dorf), dasselbe pr wie in orm arm; von 
Innsbruck nach Osten und Süden (Silltal, Eisack-, Etsch- und 
westliches Pustertal) ist or herrschend, im östlichsten Pustertal 
erscheint wieder or. Im Ötztal entspricht dem kurz gebliebenen 
or durchaus ar7 darf Dorf, margy morgen. In Neustift im 
Stubai hört man noch dorf, kyorb Korb neben jüngerem or, 
im Silltal und um Innsbruck herum wird noch in fpryd, fpryn 
Föhre, or gesprochen, ein Wort, das im Eisack- und Etschgebiet, 
auch im westlichen Pustertal mit Umlaut als föry, förhe auf­
tritt, in Vorarlberg förrd; im östlichen Pustertal heißt es wie 
in Kärnten fprhe1). Vereinzelt wird in Mutters, Kreit, süd­
lich von Innsbruck noch givprffn; kyorb u. s. w. gesprochen, 
doch ist pr bald endgiltig von or verdrängt, während or west­
lich von Innsbruck noch fest ist; aber man wird überall schon 
mit gudt morgij gegrüßt, iiu Adverb mprg/j morgen, ist das pr 
bewahrt. Westlich von Imst im Pitztal, Oberinntal bis Nauders, 
Stanzertal und Paznaun und im ganzen Lechtal ist or überall 
gedehnt, zu oar, im Lechtal z. T. zu uar s. v.; die gleiche 
Dehnung hat das Zillertal, das rings von einem w-Gebiet um­
schlossen ist. Die or vor labialen und gutturalen Konsonanten 
treten wieder im Unterinntal von Wörgl abwärts auf. 

Daß im Silltal und in der Umgebung von Innsbruck einst 
pr herrschend war, ist schon wegen des or in fpryß sicher; die 
Doppelheit, die im Stubai herrscht, wäre sonst nicht erklärlich. 
Schwaz spricht auch foryn ; weil hier auch die uar für west­
liches oar aus ör beginnen, kann man mit Wahrscheinlichkeit 
ansetzen, daß das Inntal von Imst bis Terfens—Weer samt dem 

') Der U m l a u t k a n n nur au f das S tof fad j . föryn - F ö h r e n - z u r ü c k ­
gehen (vgl . Osthoff, E t y m o l o g . Parerga I, 186 ff.) e in S tamm farhja 
l ä ß t s ich n i ch t b e g r ü n d e n , m i t ahd. vereheih k a n n es n i ch t zusammen­
gestell t werden, das N h d . F ö h r e dessen U m l a u t erst seit dem 16. Jahr­
hunder t bezeugt ( W e i g a n d W ö r t e r b u c h S. 481 belegt aus dem Elsaß 
1538 F ö r h e ) u n d ebenfalls aus dem Stoffacl jekt iv , f ö r h e n ' zu e r k l ä r e n 
ist, k a n n auch n ich t e ingewi rk t haben. Ü b r i g e n s weist der S ü d t i r o l e r 
Hofname Forcher (bei Tarne l le r H ö f e n a m e n XI) auf f r ü h e r e s or. 
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Silltal dereinst einheitlich kurz gebliebenes or als pr sprach; 
da die Dehnung überall außer einem Teilgebiet im Lechtal die 
Form oar zeigt, haben wir Nordtirol im Gegensatz zu Südtirol: 
Dort bei Kürze or, bei Dehnung o«r, hier südlich von Reschen-
scheideck und Brenner bei Kürze or, bei Dehnung ör, our, das 
heißt in Nordtirol ist o verschieden entwickelt, es hat vor r 
offene Qualität, sonst geschlossene, in Südtirol hat es überall 
die gleiche Entwicklung zu eng gebildetem o, ö, das östliche 
Pustertal ausgenommen, das kurz gebliebenes or zu pr wandelte, 
dagegen lang gewordenes auch vor r zu our dehnte. In Kärnten 
ist z. T. wieder die Differenzierung vor r vorhanden, s. Lessiak 
§ 62, Lexer, Kämt . Wb., S. IX. 

In Nordtirol ist gedehntes ör überall mit dem laugen ö 
zusammengefallen, Südtirol hat es durchaus getrennt behandelt, 
auch in den Orten, welche ua für ö haben, Lüsen bis Meransen, 
ist or davon getrennt vorhanden, feur vor, teur Tor u. s. w. 

Anm. Eine Ausnahme bildet in Südtirol Sarntein im Sarntal, wo 
einige Wörter ausnahmsweise oar statt ör haben, pparr) bohren, pparw 
Bohrer, dpam Dorn, dearndle, Deminutiv dazu, neben down, foar vor, 
dies auch auf dem Ritten, häufiger four; parhön Auerhahn, dies Wort 
hat im Passeier ebenfalls pa statt des zu erwartenden ör, oarhönd, am 
obern Eisack parkend, am mittlem örh'n und öarhTm, an der Etsch und 
im Pustertal aber die Form ör, our; dies Wort scheint von Nordtirol 
her beeinflußt zu sein. Sarntein muß die or selbständig entwickelt, 
aber bis auf die genannten Reste zu Gunsten der Südtiroler our auf­
gegeben haben. 

Der Umlaut des kurzen o vor r ist entsprechend entwickelt, 
im westlichen Oberinntal ea, dearffli (h) Dörflein, im östlichen 
ar und ear, darfflg (-1), tearh (l) zu Tor, von Innsbruck an und im 
Silltal, er, ear, derffl, tearl; im Zillertal ist nicht gedehntes ör 
wie die übrigen ö mit dem Vokale des ersten Umlautes vor­
handen, dörffer wie öksl Ochslein, desgleichen in Südtirol; die 
auch im Süden verbreitete Form dearn Sing. Dorn, könnte auf 
eine Form dem schließen lassen, die zu dorn sich verhielte wie 
,Kern' zu ,Korn'. Andrerseits wäre mit Rücksicht auf das in 
der obigen Anm. mitgeteilte zu erwägen, ob nicht doch ein 
größeres Gebiet in Südtirol die or, ör ursprünglich von den 
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übrigen o, ö getrennt behandelt und nachträglich erst zu Gunsten 
der letzteren ausgeglichen habe. 

Die ö als Umlaute von o decken sich vor andern Lauten 
als r überall mit dem primären Umlaut des a. Man beachte, 
läUsdrndr hölzerner, allgemein, und hirnan aus Horn, im west­
lichen Pustertal, die Erhaltung der alten Bildungsform auf­
weisen. 

Der Umlaut des ö, das oe, ist überall zu ea (edj ge­
geworden auch dort, wo ö nicht zu oa entwickelt ist. Also Inns­
bruck hearn hören, heayn Höhe; Rodeneck hedha höher (zu 
hiid'/ hoch), Weitental, greassa größer. Zu beachten ist, daß 
es im ganzen Lande in den Städten und wo sie Einfluß üben, 
als besser gilt, wenn die oa und ea fü r ö, oe durch ou, öi er­
setzt werden: grous oder im Inntal mit Kürze gross groß, gröissdr 
(gröisgr) und grössdr größer u. a. So ist poutsn Bozen, für 
2)oatsn weit verbreitet (770 Bauzono Fontes rer. austr. 31, 2), 
front für proat Brot, hat auch auf dem Lande vielfach die 
Oberhand gewonnen. 

Langes e hat überall dieselbe Entsprechung wie oe, also 
sea See, dessen stammhaftes w in den flektierten Formen sehr 
häufig erhalten ist, seal (seahj Seele, hear Herr u. v. a. In 
Schwaz begegnen die ersten e für westliches ea, aber daneben 
ea, ed, erst von Wörgl ab zeigt sich die Form ei neben e, sei, 
mei Schnee, wie peis böse, s. Schmeller § 193, 194, 351. 

Die a-Vokale, a und ä, sind insofern zusammengefallen, 
als, wie allgemein im Bairischen, gedehntes a und ä heute 
dieselbe Entsprechung aufweisen. Für das kurz gebliebene a 
(und ebenso für gekürztes a) haben wir den o-Laut, der überall 
annähernd gleich gesprochen wird, nur im oberen Lechtale 
glaube ich eine etwas andere Bildung des o zu hören. 
Wenn ich npyt wie die Lechtaler spreche, so stülpe ich die 
Lippen nicht so vor wie beim Sprechen der Imster Mundart, 
auch bewege ich die Zunge nicht so stark rückwärts, und ebenso 
liegt meiner Auffassung nach das Pustertaler o dem a etwas 
näher, doch ist der Abstand von a groß und der Unterschied 
nur bei aufmerksamem Zuhören merklich. Durch den Uber-
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g a n g des a i n g kennzeichnet sich die bairische Mundar t gegen­
ü b e r der s c h w ä b i s c h e n i n A u ß e r f e r n , Biechelbach, W e i ß e n b a c h , 
gegen Nasreid, Berwang , Forchach . I m ganzen Lechta l und 
Ober inn ta l bis Riez s ind g und g gleichen K l a n g e s ; von Telfs 
ös t l i ch l ä ß t sich ein leiser Unterschied beobachten, indem g 
dem o n ä h e r steht als g. I n Innsbruck und i m Si l l t a l ist g d i p h ­
thongier t zu h ö r e n , als gu. Ös t l ich von H a l l verliert sich der 
Unterschied wieder. M i t dem I n n - und S i l l t a l st immt das obere 
Eisackta l , Passeier und das Etschtal , o und p s ind unterschieden, 
letzteres z. T. als gu; i m mit t leren Eisackta l und i m Puster ta l 
und Iseltal ist g von g wesentl ich unterschieden und g weit 
n ä h e r dem o; von dem alten o-Laut bleibt es übera l l genau 
getrennt. 

V o r Nasenlauten zeigt sich eine doppelte Entsprechung des 
a, n ä m l i c h ein o-Laut und ein « - L a u t . K u r z gebliebenes a ist 
ü b e r a l l als o vorhanden, die Q u a l i t ä t n icht ü b e r a l l gleich, aber 
ü b e r a l l die eines offenen g; die Senkung des Gaumensegels ruf t 
auch bei sich gleich bleibender Zungenstel lung einen g e ä n d e r t e n 
V o k a l k l a u g hervor, g k l i n g t als Mundvoka l anders, als wenn 
i c h den Nasenzugang offen halte, dabei ist n a t ü r l i c h vom Nasa l ­
k l a n g abgesehen. 

Gedehntes a und altes d vor Nasalen erscheinen als ou i m 
Lech ta l und Ober innta l bis S t ams—Mieming , (als a i m Otztal , 
Passeier i n geschlossener Silbe, hömgr Hammer , als oil i m A u s ­
laut mdrott Meran), ferner i m Vinschgau bis Tschars und i m 
Schna ls ; i n U l t e n und der Deutschgegend wi rd d a f ü r gn mi t 
scharf abstehendem g als erstem Bestandtei l gesprochen, ü t r i t t 
« in i m Inn ta l von Telfs öst l ich, i m Sei l ra in , S i l l - und Zi l le r ta l , 
i m Eisacktal , i m Etschta l von Naturns bis zur Sprachgrenze 
und i m Puster- und Iseltal . o findet sich i n Sarntein (Pens, 
der Ri t ten , Möl t en haben w), ferner i n Meransen und L a p a c h ; 
von den zwischen diesen beiden Orten liegenden D ö r f e r n hat 
W e i t e n t a l ft, Pfunders ou und ü: darfötlnläffn davonlaufen, 
gegen hörn H a h n , (jdtön getan. Riez i m Oberinntale kennt 
ddrfü davon, münigs manches, mU M o n d , gegen föü Fahne, pöü 
B a h n , röä (mhd. ran) schlecht gediehen, möündn mahnen, das 
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tt verdrängt das Oberirmtaler ö • in der städtischen Aussprache 
gilt U für stark mundartlich und wird durch o ersetzt, pön Bahn, 
möüridt Monat, söümdn Samen u. s. f. Das obere Inntal und 
das obere Etschtal haben o, das ist der Westen Tirols; das 
Vordringen des tt ist deutlich sichtbar. Im Etschtal ist tt bis 
Naturns vorgedrungen, in den Tälern Passeier, Ulten und im 
deutschen Nonsberg hat sich die ältere Stufe ö gehalten (denn 
das QU in Ulten gehört zu 0, nicht zu tt), sie münden in ein 
/^-Gebiet. Die ö in Sarntein, Meransen, Pfunders und Lapach 
sind Überreste der tf-Stufe des än; dafür kann die Form in 
nommitoge am Nachmittag (z. B. Pfitsch) angeführt werden (Seis, 
Welschnofen noumitgg mit Länge gegen sonstiges ü), beweisend 
ist z. B. für das Tauferertal die Ortsbezeichnung westlich von 
Uttenheim Sp.-Karte 18, VI , Ranewanten gesprochen a ehr öne-
irontn. Im Oberinntal hat Leutasch durchaus u, doch dürfte 
auch hier einst ö geherrscht haben, weil für Rahm (mhd. roum) 
die Entsprechung rüm vorliegt. Einige -oum sind zu üm ge­
worden, wie ich glaube durch Übertragung von Osten her; wenn 
dereinst das Oberinntaler ou für altes ou vorhanden war, kann 
ursprüngliches roum leicht mit etwa röümm Kähmen, söümdn 
Samen, zu rüm geworden sein. 

Die ü(n) für an reichen im Unterinntal über die Landes­
grenze hinaus, ebenso hat noch das westliche Kärnten ü; s. Lexer, 
S. VIII, X , das mittlere Kärnten hat 0; Lessiak, § 52. 

Der Umlaut des a tritt einerseits als ö, ö; öi auf, andrer­
seits als helles a. Für das ö gilt die für die M . v. J . beschriebene 
Artikulationsweise, im Unterinntal und in Teilen Südtirols wird 
dieser Laut meines Erachtens etwas weiter vorne gebildet, auch 
habe ich dabei öfters Seitwärtsbewegung der Lippen beobachtet, 
doch bleibt auch hier das ö noch immer scharf getrennt von 
dem e, das wir im Schrift deutschen sprechen, es wird weiter 
rückwärts und mit höherer und energischerer Artikulation der 
Zunge gebildet; es ist auch Vertreter des umgelauteten kurzen o. 

Als Umlaut eines a entspricht ö dem im Ahd. geschriebenen 
Umlauts -e, a dem sekundären, der erst später in der Schreibung 
festgehalten wird. Im großen und ganzen stimmen die Mund-

Ferd.-Zeitschrift. III. Folge. 47. Heft. 3 
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arten der einzelnen Gebiete i n derVer te i lung des Umlautes übe re in , 
sodaß auf M . v. J . , § 36 ff. verwiesen werden kann . A u c h 
K ä r n t e n s t immt i n den wesentl ichen Punk ten zu T i r o l , man 
v g l . die a u s f ü h r l i c h e Dar legung Lessiaks, § 54. 

Eine eigene Ste l lung n i m m t hier das Eggen ta l ein, die 
Orte Eggen ta l und Deutschnofen südös t l i ch von Bozen. Die regel­
m ä ß i g e Ver t re tung des s e k u n d ä r e n Umlautes ist hier e in mit t ­
leres e, gedehnt ei. V g l . estl Ä s t c h e n , sefc/l (sekhl) Säckle in , 
neyt N ä c h t e , pey Bäche , peyl Bäch le in , deyl Däch le in , gleist 
Gläschen , mein m ä h e n , weift wehen, sein s ä e n , nein n ä h e n , 
ekydr Acke r u . a. Daneben h ö r t man Fo rmen wie w&ssarle 
W ä s s e r l e i n , loagdle W ä g e l e i n . I n die u r s p r ü n g l i c h e n V e r h ä l t ­
nisse ist v ie l fach V e r w i r r u n g gekommen, doch haben sich die 
isolierten p r i m ä r e n Umlaute mi t engem e (ö) gehalten. Daß 
w i r es hier mit den Uberresten der einstigen Umlautsgestalt 
zu tun haben, wo der p r i m ä r e Umlau t den e-Vokal , der sekun­
d ä r e e hatte, d a r ü b e r belehren uns die V e r h ä l t n i s s e i n Lusern , 
der süd l i chs t en deutschen Sprachinsel Ti ro ls , wo nicht nur die 
beiden Umlaute mi t e und e i n den G r u n d z ü g e n getrennt ge­
halten werden, sondern auch das nicht umgelautete a als heller 
L a u t erhalten ist. V g l . Schmellers Cimbr . W b . und J . Bachers 
Sprachproben i n der Zei tschrif t f ü r Vo lkskunde 1900 ff., die 
phonetisch genau geschrieben sind. Ich e r w ä h n e , d a ß die Eggen-
tal-Deutschnofener Munda r t den ^-Laut genau so behandelt wie 
die Bozner Gegend, wie sie j a sonst a u ß e r der E n t w i c k l u n g des 
al ten Diphthongs ai zu ä n u r wen ig aufweis t , was aus dem 
K ä h m e n der umgebenden Mundar t h e r a u s f ä l l t D a s E g g e n ­
ta l liegt an der Sprachgrenze; ich e r w ä h n e , daß der Ort W e l s c h -
nofen an dieser sprachlichen Eigenhei t n ich t te i ln immt. Die 
N a m e n Welschnofen , Deutschnofen enthalten das romanische 

>) Mit Lusern stimmt diese Mundart auch in der Bewahrung des 
„ihr" als Pronomen der 2. Person Plural überein; die Deminutivbil­
dungen wie nöigel zu Nagel, nöidel zu Nadel, Stella! zu Stall, gehen auf 
die Bildungssilbe -el-lin zurück. Sie erscheint zur tirolischen Mundart 
in einer ähnlichen Stellung, wie sie die krainiscken und friaulischen 
Sprachinseln gegen das kärntische noch zeigen (Lessiak § 47). 
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novo neu, es wird gesprochen welsnoafn, taitsnoafn} die Be­
wohner heißen -weis-, taitsneafmr, ein Beweis für die frühe 
deutsche Besiedlung der Gegend, denn ö erscheint bereits beim 
Notar Jakob Haas von Bozen im Jahre 1237 zu oa diphthon­
giert, Akta Tir. II. S. 550 Oberpoazen (— Oberbozen) u. ö. 

Altes e zeigt sich in den einzelnen Gebieten verschieden 
entwickelt. In Nordtirol ist zu unterscheiden, ob e vor r, l 
stand oder nicht, er, el sind da durchwegs als offene Laute 
vorhanden; wo die Kürze erhalten blieb, haben wir el, er, von 
Zirl und Hatting östlich, im Sellrain, S i l l - und Zillertal; da­
gegen erscheint ar, al in Reit, Seefeld, Leutasch, Scharnitz 
(ebenso im angrenzenden Baiern, Mittewald, Partenkirchen), 
dann im Inntal in Telfs und Flaurling und westlich davon, in 
Polling konnte ich er, el neben ar, al hören, perg Berg, gelt 
Geld und parg, galt. Die Aussprache des kurz gebliebenen et 
als al reicht bis an die Landesgrenze und Sprachgrenze, also 
bis Nasreid, Berwang, Forchach, Steg, St. Anton, Galtür, Pfunds; 
nur Nauders hat wie das südliche Vinschgau durchwegs el, weit 
Welt, gelt Geld, melyd melken, smdyfi Grashalm (mhd. smelhe) 
u. s. w. Die Aussprache des er als ar reicht nur bis Nasreid, 
Imst, umfaßt jedoch das ganze Ütztal und das hintere Pitztal 
von St. Leonhart bis Planggroß. Im vorderen Pitztal von 
Arzl-Wald bis Zaunhof, dann westlich von Imst bis Nauders, 
Galtür, St. Anton und im Lechthal ist er überall zu ear ge­
dehnt worden, pearg Berg, Uearivd sterben. Der Wandel des 
er, el zu ar, al hat f rüher sicher weiter nach Osten gereicht 
als jetzt. In Zirl heißt es perg, aber parkyinöd Bergmahd; 
damit bezeichnen die Zirler Wiesen bei Beit, die Reiter aber 
sagen statt parhfmöä goltmöd Galtmahd. Das Wort kann also 
in Zirl nicht fremden Ursprunges sein. Für das Sellrain konnte 
ich nur mehr el, er feststellen; doch muß B. Weber vor 70 
Jahren noch ar, al gehört haben: „Ihre Sprache spielt beson­
ders in St. Sigmund noch weit entschiedener ins Oberinntha­
lische und Oetzthalische hinüber, als im Außerthale. Sie sagen 
Barg == Berg; Harz — Herz; Kapalla = Kapelle" das Land 
Tirol 1, 437. Es gilt jetzt bei den Oberinntalern als vornehm, 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 36 — 

el, er zu sprechen wie die Innsbrucker, bei denen die talfdr 
salh („die Telfer Schelle") gern belächelt wird. Das Zurück­
weichen des cd, ar zu Gunsten des el, er begreift sich voll­
kommen, s. a. M . v. J . , S. V. 

Für e vor andern Lauten hat das ganze Inntal samt den 
Seitentälern und dem Lechtal als regelmäßige Entsprechung 
das ö, öi, den Laut, der für den ersten Umlaut des a einge­
treten ist; nur im südlichen Silltal tritt eine Doppelheit ent­
gegen. Je weiter westlich man kommt, um so vollzähliger er­
scheinen die e als ö, öi. Mit e zeigen sich im Zillertal mekkd 
Schnecke, ksekyat scheckig, mepfd Schnepfe, kyreps Krebs, 
sBdl Schädel, dazu treten im Unterinntale kyefa Käfer, im mitt­
lem Inntal hört man stekyn Stecken , p f e f f d r Pfeffer; vor y 
und &v wird e bevorzugt (s. M . v. J . S. 50), doch haben die 
Bergmundarten gerade hier vielfach ö, öi, kynöiyt Knecht, röiyt 
recht, dröiky Dreck, ja im Otztal wird söytsena 16, söytsiky 60 
gesprochen, im Stanzertal hörte ich selbst snöpf Schnepfe, ein 
Wort, das sonst überall mit e vorkommt. Sieh über die Ver­
teilung der e gegenüber ö von Ort zu Ort klar zu werden, ist 
mit Schwierigkeiten verbunden, da man auf Anfragen bald 
bald ö hört und häufig von derselben Person in Zwischen­
pausen e und ö; das ist mir an verschiedenen Orten vorge­
kommen. Im ganzen genommen steht fest, was ich M . v. J . 
S. 50 f. darlegte: e hat hier die Entwicklung zu ö, d. i . den 
Zusammenfall mit dem Umlauts-e aufzuweisen, einige Wörter 
haben sich dem entzogen und das e erhalten. Eine genügende 
Erklärung läßt sich nicht geben. 

Im inneren Silltal (Steinach, Gschnitz, Vals u. a,) ist e als 
ö, öi vertreten, wo Dehnung eintrat, dagegen als e (wie vor 
r, T) wo die Kürze erhalten blieb; auch hier geht die Vertei­
lung nicht glatt durch. Man vgl. aus dem Gschnitz: pettllait 
Bettelleute, dressn dreschen, essn essen, fressn fressen, messn 
messen, fdryessn vergessen, ivessd Wespe, treffn treffen, pfeffdr 
Pfeffer, kyleppm kleben (vgl. Imst kylöppd), neffn neffen, iveky_ 
weg! lekyn lecken, slekyn schlecken, weksl Wechsel, Plur. kyneytd 
Knechte gegen Sing, kynöiyt (und kyneyt), vor •/ nur e bei 
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Kürze, dagegen pöiy Pech, plöiy^ Blech; kyöky keck, srökyn 
Schrecken, dröky_ Dreck; e nur in ektwedsr entweder, sedl 
Schädel, vgl. löid&r Leder, föiddr Feder, ö haben wie überall 
swöstdr Schwester, göstdr gestern, öppsr jemand, ötthnd ettliche, 
söks sechs; ferner öst Nest und alle mit Dehnung des e (öi). 
In Vals wird nebl Nebel, lewdr Leber mit e gesprochen, in 
Oschnitz löiwar; nöppl. Das innere Silltal unterscheidet sich mit 
dieser Behandlung des / ; vom übrigen Nordtirol, stimmt aber 
mit dem obersten Eisacktal überein. Auch hier vom Brenner 
bis Mauls wird durchschnittlich für das kurz gebliebene e weites 
e gesprochen, für das gedehnte aber ö; öi, gleichwie für das 
gedehnte Umlauts-e. 

Weiter südlich treffen wir wieder die Nordtiroler Ver­
hältnisse: Allgemeiner Ubergang des e zu ö. Diese Verhält­
nisse herrschen südlich von Franzensfeste bis zur italienischen 
Grenze; das Etschtal hat von Nals, Vi lp ian , Mölten abwärts 
daran Antei l , desgleichen das Sarntal. Auch hier stößt man 
auf das eine und. andere e, so in Pens im Sarntal fc^/ar Käfer, 
sedl Schädel, slekyn schlecken, reyt, sleyt, kyneyt, seytse 60, in 
Lüsen bei Brixen snekke Schnecke, seyfck 60 in Oberinn leftsn 
Lippen, stekyn Stecken, in Lengmoos pettln betteln, peitn beten; 
doch ist die Regel durchaus o, ö, kyefgr in Pens ist z. B. völlig 
isoliert. 

Soweit herrscht also Übereinstimmung zwischen Nordtirol 
und dem angegebenen Teile Südtirols: Im Bereiche des Wipp­
tals am Brenner Erhaltung des kurz gebliebenen e als e, Ver­
einigung des gedehnten mit dem Umlauts-e, in den übrigen 
Gebieten der Wandel aller e zu dem ö} öi, das dem Umlauts-^ 
entspricht. Vor r, l nun hat das Eisackgebiet bei der Deh­
nung teils ea wie Nordtirol, teils aber das dem Umlauts-e und 
gedehnten e entsprechend ö; öi. Also Pflersch: pflears Pflersch, 
pflear$r Pflerscher (ohne das s beziehungsweise s, vgl. diese 
Zeitschrift 1896, S. 131 f.), heart Herd, wearn werden, kyeader 
Köder, fearh Ferse; fort (rst) voriges Jahr (mhd. vert), pör 
Bär, (=p>or Beere), göh gelb, tnöl Mehl , föl Fe l l ; dazu im 
Pfitsch stöl stehlen, gegen esre Erde, in Egg hör her, in Lüsen 
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wer wer, gegen fearse Ferse. Aus Pflersch und Schalders stein 
stehlen. In Welschnofen göil, möil, höir, döir der, pöir gegen 
fears Ferse, feartn voriges Jahr, heart Herd ; im Eggental dir 
er, döir; göil, möil gegen wear wer, weart wert, heart Herd. 
Das Sarntal kennt für dieses el, er eine mittlere Qualität, die 
sich deutlich vor dem Umlauts-e (ö) abhebt, aber neben sich 
das Nordtiroler ea hat: per, her, der, gel, mel aber feartn, eart 
Erde, kyeani Kern. Diese Verhältnisse, daß e vor r , l ver­
schieden gedehnt erscheint, herrschen auch im Etschtale, doch 
ist hier die Trennung in el und ear bis Meran hinauf gleich­
mäßig gestaltet; dagegen kennt das Ultental per, her, wer, 
gegen heart, kyearn, die Deutschgegend ebenso. Über Meran 
hinauf im Vinschgau einerseits, im Passeier andrerseits ist diese 
Trennung ebenfalls vorhanden, aber die Beispiele mit e, ei 
(per, er) und ea (kyearn) stehen sich im Vinschgau gegenüber 
wie im Eisackgebiete. 

Im oberen Etschtal von der Etschquelle am Reschenscheid-
eck bis Tisens, Prissian unterhalb Lanau, ebenso im Passeier, 
Ulten und in der Deutschgegend ist die Entwickeluug des e 
von der des Umlauts -e getrennt gehalten im Gegensatz zum 
untern Etsch- und Eisackgebiet und zum angrenzenden Nord­
tirol (Nauders - Oberinntal und Ötztal; nur die e in kvöstdr, 
göstdr, söks, öppdr, ötthnd, tsöihn sind ausgenommen, ledig hat 
überall ö); neben öibm eben, kommt im Gchuals, Ulten ddrnebm 
daneben vor. Die Großzahl hat e und e und zwar ist die Deh­
nung qualitativ veschieden von der Kürze e, also etwa im Ober-
vinschgau jettn jäten, pfeffdr Pfeffer, speky^ mit weit gebildetem 
e, gegen eibm (ebm) eben, le'ufor Leder, reigipn regnen, oder 
in der Deutschgegend esn essen, gebm geben, löig/j legen. Im 
Passeier est Nest, leisn lesen, öisl Esel. Wichtig ist vor allem 
der durchgreifende Unterschied zwischen der Vertretung des e 
und der des Umlauts-e, wichtig auch die gleichmäßige Entwick­
lung des e vor allen Lauten, auch vor r, / ; diese tritt am 
reinsten erhalten im Passeier entgegen: her, der, er, wer, per, 
fersd, ivern werden, fert, erg Erde, hert, geh, mel haben e (be­
ziehungsweise die leichte Diphthongierung ei im Haupttale, die 
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angeführten Beispiele stammen aus Walten), denselben Vokal 
wie alle Wörter mit gedehntem e. 

Aus diesen Verhältnissen wird man den Schluß ziehen 
können, daß im Etsch- und Eisackgebiet e vor allen Lauten 
gleichmäßig entwickelt wurde, daß der Wandel des e zu ö, der 
Zusammenfall mit dem Umlauts-e, im Verhältnis später eintrat, 
als in Nordtirol, daß die Sonderentwicklung von gedehntem el} 

er, soweit sie überhaupt Eingang gefunden hat von Norden 
her angeregt wurde. Im Sarntal sind die el, er nicht mit den 
zu <"> gewordenen e zusammengefallen s. o., es vereinigt den 
Lautstand des westlich angrenzenden Etschtals mit dem des 
östlichen Eisacktals, ebenso hat das Etschtal von Nals südwärts 
und das untere Eisacktal diese Trennung, man kann also sagen, 
daß die ö- Laute hier erst spät in die Mundart hineingetragen 
wurden. 

Das Pustertal hebt sich von dem Eisacktal scharf ab. Lüsen 
und ßodeneck stimmen noch mit diesem überein, in Meransen 
dagegen treffen wir die Vinschgauer Verhältnisse wieder, der 
Vertreter des e ist mittleres e, e, vor r in der Dehnung ear, 
pear, wear (im östlichen Teile per, her), hearst Herd , und das 
gilt für das ganze Pustertal. Erst im Iseltale und Gailtal 
findet sich wieder der Zusammenfall der e-Entsprechung mit 
dem Umlauts-e als Kegel wie in Nordtirol. Die ö in swösto 
u. d. a. finden sich auch hier, dazu in Pfunders ivötva Weber 
(nicht recht mundartlich) dröky Dreck, drökyig, söygse Sense, 
nöst Nest. 

Das Pustertal und Vinschgau stimmen also darin überein, 
daß dem e seine eigene Stellung gewahrt blieb, die Dehnung 
des er zu ear im westlichen Pustertale kann erst spät einge­
treten sein und wenn man heranzieht, daß gedehntes or in 
Südtirol gleich entwickelt ist wie o vor anderen Konsonanten, 
so muß man ansetzen, daß Südtirol auch e einheitlich behan­
delte, gleichviel ob es vor r, l oder andern Lauten stand und 
das im Gegensatze zu Nordtirol. Der ö-Streifen, der durch das 
Eisacktal nach Süden reicht, läßt noch in der Behandlung des 
gedehnten er erkennen, daß auch dieses Gebiet einst mit dem 
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Pustertal, Burggrafenaint, Passeier und Viuschgau überein­
stimmte und im Gegensatze zu Nordtirol stand. 

Anm. Im ganzen Ötztal wird seahn sehen, kseakn geschehen ge­
sprochen ; es ist das eine Sonderentwicklung des '(-h, die auch in Kärnten 
vorkommt und selbst das Umlauts-e vor h zu ea gewandelt hat, eaher 
Ähre, vergleiche pahn hinab (aus abhin, ähin). 

Tilliach an der kärntischen Grenze hat die Pustertaler e, e zu a 
entwickelt, in Übereinstimmung mit dem sekundären Umlaut des o. 

Für den Diphtong ai tritt ga, Od, 09 auf, vor Nasalen oa, 
ua, ud; drei von einander getrennte Gebiete haben dafür «, 
das Stanzertal (von Pians, Tobadill ab) und Paznaun im Westen, 
Egfö'ental und Deutscbuofen im Süden, und das östliche Puster-
tal von Olang bis zur Talenge vor Lienz, also statt ggas Geiß, 
aluan allein, heißt es da gas, alän. Ein großer Teil Kärntens 
hat dieses ä für altes ai, Lessiak § 70 ff., aber mit dem öst­
lichen Pustertal besteht keine Verbindung, in Lienz wird oa 
gesprochen, z. B. goase Plural Geiße. Diese Sonderentwickluug 
ist also in von einander unabhängigen Gegenden erwachsen, 
im Pustertal in jenem Gebiete, in welchem Tassilo im Jahre 
770 das Kloster Innichen gegründet hat. Vor Nasalen erscheint 
ai als ua, oa, im Umlaut1) (wie reines oa als ea) als ed, id ebenso 
wie das e, in Imst widtiig wenig, gid(n) gehn, stid(n) stehn, oder 
das oe, sid(n) schön. Die Verteilung der oa und ua, ea und 
id ist häufig von Ort zu Ort verschieden, aber für die allge­
meine Beurteilung der Mundart belanglos; z. B. sind in Imst 
Ud, id mit deutlichem u, i gebildet, in Innsbruck spricht man 
09, ed mit deutlichem 0, e, im Zillertal kommt wieder deut­
liches Ud, id vor. 

Zum Zeitwort „sagen" kennt das Zillertal noch die alten ei, 
ai Formen, soast sagst, soat sagt, ksoat gesagt (aber Plural 
sögijt sie sagen); dagegen trökst trägst, slökt schlägt, wofür im 
Tux wie im Silltal (hier durch das Innsbrucker trokst, slgkt 
verdrängt) und Oberinntal tröist, slöit vorkommen, M. v. J. S. 41. 

») In den drei a-Gebieten fehlt der Umlaut, prat breit, im Kom­
parativ präfor (präta) breiter. Anders in Kärnten, s. Lessiak § 72. 
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Im Lechtal sind säst, sät, lisät die einzigen Eeste dieser egi-
Entwicldung, die ihren eigenartigen Vokal doch nur einer Neu­
bildung verdanken, vielleicht nach dem Vorbilde von läzu, 
laezit ich lasse, er läßt , das zwar im Lechtal nicht mehr er­
halten ist, wohl aber z. B. im Zillertal loss, lasst. Vg l . auch 
Sievers, Beiträge 28, 260 f. Ich verkenne nicht, daß sich dieses 
lechtalerische ä aus agi zu den von Zwierzina in der Zeitschrift 
für deutsches Altertum 44, 372 ff. erörterten ä aus egi stellen 
ließe; aber da das Lechtal ganz isoliert steht und weil sonst in 
Tirol keine Parallelentwicklung sich finden läßt , wird es mit 
der gegebenen Erklärung sein Bewenden haben. Zwierzinas 
Erklärung halte ich für richtig ; die Lechtaler säst, sät, ksät 
jedoch für eiue gesonderte, spätere Bi ldung; die von ihm a. a. 
0. S. 369 angeführten soast uä gehören dem Zillertal an. Wi r 
haben demnach in Tirol agi zu äi, oa entwickelt, in moastdr 
Meister, trpad Getreide, im Zillertal auch in soast, soat, ksoat, 
andrerseits zu egi, öi im Oberinntal, Silltal, Tux und dem Ober-
vinschgau. 

ou ist durch ä, ö, ou und au vertreten, ä (in läb Laub, 
räy Kauch, päm u. s. w.) ist im größten Teile des Landes vor­
handen, nur im Oberinntal von Oberhofen, Telfs, Leutasch bis # 
Nauders, im Ötztal, Stanzertal, Paznaun und Lechtal ist wie 
im angrenzenden Vorarlberg und im schwäbischen Gebiete ö, 
ou die Entsprechung des alten Diphthonges, dieser also ohne 
Änderung erhalten oder zu ö zusammengezogen. Früher muß 
ou weiter östlich gereicht haben, das Seilrain, das nur ä auf­
weist, zeigt zum Mask, traf Traufe, die Mehrzahl tröiff'dr (in 
Imst trouf, tröif), diese Pluralform kann nicht durch irgend 
eine Analogiebildung erklärt werden, sondern muß eine Erhal­
tung der ursprünglichen Lautform sein. Das Vordringen des 
a in das ow-Gebiet läßt sich an folgendem erkennen: sämd in 
Imst Saumlasten fördern, ist im ganzen ou-Gebiet verbreitet, 
päm Baum, räm Rahm (mhd. roam), träm Traum, herrscht 
auch im Inntal bis Haiming und im Ötztal wird gesprochen 
pämdn Baum (schwaches Mask.), sämgn Saumlasten fördern, 
gegen ddrtrömt geträumt, röm Rahna. In der Leutasch räm, 
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dessen ii S. 33 zu erklären versucht wurde, gegen pdm; ddr-
trämt. Und wenn man sieht, daß auch Nauders vor m das ä 
hat, gegen sonstiges o (doch soup Schaub, neben säp), so muß 
man ansetzen, daß die d der drei oder vier Wörter , die -oum 
haben, aus dem a-Gebiet herübergekommen sind. Eine solche 
Entlehnung ist im Gesammtgebiete raff'n raufen (raff9, r d f f d j , 
das Kaufen als Virtuosität war im Oberinntale nicht heimisch, 
wohl aber im Unterinntale. 

Für ouw ist überall au vorhanden. — Schwanken zeigen: 
aug Auge, für das ich uirgends dg hör te , und das im ou-Ge-
biet neben ögg} oug vorkommt, ugnakdt einäugig im Zillertal 
läßt sich als regelmäßige Entwicklung aus einoucki (-ent) an­
sehen, wenn man damit umökkat in Imst vergleicht; Lauge 
lautet laug/j (laugg) im Oberinntal daneben lougd; in Schwaz 
notierte ich mir tsäwdrn zaubern, das gewöhnlich mit au vor­
kommt, weit verbreitet ist rahm rauben, aber im Oberinntal 
nur rauwd. 

Der Umlaut dieses Diphthongs tritt nur im ö, oif-Bereich 
auf (als ö} öi), im a-Gebiet fehlt er; wo aber au entspricht, ist 
der Umlaut ai} im Zillertal oi. 

Die Entsprechungen für ,Gau, Heu, Freude, Kräuel, Streu, 
Lawine' und für ahd. au Mutterschaf, sind eigen geartet und 
nicht einheitlich. Für Gau ist die allgemeine Form gai (viel­
fach nur in den festen Wendungen ,auf das Gäu gehen', ,ins 
Gäu kommen 1 vorhanden). Für Heu allgemein ha, aber da­
neben liai und im Otztal neben hä; Dativ in Jidwd im Heu, 
hdrö'/y n Heurechen, die Form lioppliidmdn Heublumen, Samenab­
fälle des Heus; südlich von Silz die Häusergruppe höpparg ,Höp-
perg', 1288 Heuperch Fontes rer. austr. 45, 25. Für Freude, freuen, 
im Oberinntal fröid, fröiwa, bis Leutasch und Telfs, östlich 
davon fraid, frain. Für Kräuel im Lechtal, Zillertal, Silltal, 
Südtirol (soweit es überhaupt vorhanden ist) kyrdl; im Ober­
inntal kyvmlf von Leutasch, Zir l östlich kyrail, das Zeitwort 
lautet dazu allgemein kyrdh (-n). 

Für Streu kommt allgemein ströb vor, in Südtirol zum 
Teil, daneben Hrak, für streuen ströbm (ströhod) und Uran (strdgj. 
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Für Lawine länd, im Ötztal Una, im Oberinntal hört man noch 
neben land auch Und, vgl. den Ortsnamen Lähn im Otztal, 1288 
an der lonne Fontes rer. austr. 45, 22 (gesprochen Im mit dem 
Vokal des primären Umlautes) 1). Für ahd. au allgemein üb, im 
Lechtal oub. 

Allen diesen Wörtern ist eine frühahd. Form mit -awi ge­
meinsam, dieses -awi entwickelte sich durch den primären Um­
laut zu -ewi, auf ahd. hewi geht das im Otztal erstarrt vorhan­
dene höp- zurück, ebenso fröid auf ahd. frewida und frühe» 
auf ahd. frewen, kyröil auf krewil, kröib, ströiwd auf ahd. stre-
wen, Una auf lewina, öib auf die ahd. Kasusform eivi, neben 
der der Nom. Akk. Sing, au aus germ, awi stand 2); das % des 
Nom. Akk. Singular muß erst geschwunden sein, als die vor-
ahd. Lautverbinduug -aw im Auslaut zu ao geworden, da man 
sonst ö statt au (Gl. 3, 6, 47) erwarten müßte (strö Stroh, aus 
straw, straö). Dieses au entwickelt sich wie der Diphthong 
ahd. au, ou, vgl. hou Gl. 3, 446, 17, die Form ä (—d aus 

») Die Form len neben lan muß f rüher weiter verbreitet gewesen 
sein; abgeleitet davon ist lener, lanar Mask, (im Pitztal das l'fnarjöyp 
Lehnerjöchl, lämr bäufig z. B. ,Breitlahner' proatlämr im Zillertal' , 
Bärenlabner im Karwendel) Lawinenbett, gebildet wie rinndr Rinner, 
das langgestreckte Rinnen bezeichnet, i n denen bei Regen das Wasser 
abfließt; das Muster für diese Bildungen dürfte löigar Mask. u. Neutr. 
Lagerplatz für das Alpenvieh, gegeben haben. Vgl.Wilmanns D. Gr 2 , § 227. 

2) Die ahd. Form au durch eine germanische Geminationsform 
awwiz, neben der awiz (entsprechend latein. idg. ovis) sich gehalten 
hätte, zu erklären (Kluge, Grundriß l 2 , 381) ist demnach nicht nö t ig ; 
die Form auui der Kasseler Glossen (Gl. 3, 10, 29) verlangt die Stamm­
form awi, vgl . die and. Form der Prudentiusglossen ewi (Gl. 2, 588, 63). 
Germ, awiz hat im Ahd. wie die meisten kurzsilbigen i - Stämme den 
Singular ohne die Endung da diese in einigen Wörtern (kwni,kuri) 
erhalten ist (Braune, ahd. Gr 2 § 219 f.), kann der Schwund des i im 
Nominativ awi ohne Bedenken in eine Zeit gesetzt werden, in welcher 
Wörter wie vorahd. straw bereits zu strao, strö geworden waren. Der 
Nominativ hat sich in dieser in ahd. Zeit entwickelten Form gehalten, 
ow in der Genesis, au, ob im Meier Helmbrecht 675, entsprechend in 
den oben angeführten mundartlichen Belegen, die Verallgemeinerung 
der Form ewi zeigt das Nordtiroler öib. 
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ouj bei Schmeller 1, 1, au im Schweizer. Idiotikon 1, 5; del-
Diphthong liegt auch im lechtalerischen oub vor, dessen K o n -
sonant aus den Kasusformen ahd. ewi entnommen ist, die im 
Inntal zu öib geführt haben. Aus au, ewi wurde also ou, oub 
und ewe, öib abstrahiert. Die angeführten Wörter mit ai müssen 
diese Lautform in der Weise entwickelt haben, dal5 umgelau-
tetes ewi zu eiv wurde und das auslautende w mit dem Um-
lauts-e sich zum gleichen Diphthong entwickelte, der aus dem 
Umlaute der ahd. U, in enstand; also hawi zu heivi, heiv = Jieu, 
ebenso frewida zu frewde — freude, in dem Namen Höpperg 
und in höppludmgn ist das auslautende w vor dem anlautenden 
_p zu p geworden (s. M . v. J . § 64). 

Wo die Entsprechuug ä vorliegt, kann sie mit der Ent­
wicklung des aivi zu ou und ä in jenen Gebieten erklärt wer­
den, welche diese aufweisen (Lessiak § 73, 2). Zur Not könnte 
man auch sagen, daß die ä in hä, lyräl ins westliche Oberinn­
tal von Osten her eingedrungen seien, zumal neben hai, hä 
auch noch höw nachweisbar ist und neben läm auch leina vor­
kommt. Aber es ist das recht unwahrscheinlich und lieber 
möchte ich an einen Sekundärumlaut des awi denken, der durch 
das Nebeneinander der verschiedenen Ivasustormen veranlaßt 
wurde, heivi neben houwes beziehungsweise deren Weiterbil­
dung hätte ein häive, hä hervorgerufen *); daß solche Sekun­
därumlaute eintreten konnten, hat Sievers an dem Umlaut von 
mhd. nhd. schämen gezeigt, Beiträge 28, 260 f. 

') Es liegt nahe, die Tiroler Ortsnamen Osten und Asten zusam­
menzustellen, Osten bei Imst und im Ötztal (1288 Aeusten Fontes rer. 
aust. 45, 23), Asten bei Wenns, ferner z. B. im Zillertal, im Sarntal, 
im Pflersch (1288 a. a. 0. 45, 63 Aeusten, 64 Aeuste). Daß hier das ahd. 
Wort ewist Schafstall, vorliegt, ist leicht zu ersehen, ebenso daß Osten 
im Oberinntal (öistd, östn) auf eivistun (Dat. Plur.) mit dem Vokal des 
ersten Umlauts zurückgeht; ist nun Asten bei Wenns (äkd) dasselbe 
Wort, so liegt sekundärer Umlaut vor wie bei hä. Fü r die übrigen 
,Asten' wäre auch die Erklärung möglich, daß ewist durch Einfluß der 
Form ou zu oust-j äst- wurde. Über die Stammform vgl. Palander, die 
ahd. Tiernamen 1, 125. Zur Sache, ahd. ewist in erster Linie Stallung 
für die Zuchtschafe, Heyne, deutsche Haasaltertümer 2, 208. 
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Die alten Diphthonge ie uud ile sind zusammengefallen in id ; 
ihr Bestand ist durchaus gewahrt geblieben, im östlichen Puster­
tal ist ie vor r zu i geworden wie in Kärnten (Lessiak § 76). 

Dem uo entspricht we, nur im Pustertal steht dafür ui,, 
guit gut, kyruily K r u g , huiwa Huber, uitnliam Uttenheim, 
piiiynstuan Buchenstein. Die Grenzorte mit ui sind im Westen 
Lüsen, Rodeneck, Meransen, Yin t l , gegen iid in Brixen, Schabe, 
Viums, Mühlbach, Vals; im Osten Kartitsch, Tilliach und die 
Talenge vor Lienz. Im Iseltal (Defreggen) und im Gailtal wird 
bereits ue (tie) gesprochen. Als ui treten auch die ö vor Nasal 
auf: luin Lohn, pui?ie Bohne, suin schonen, wie huin Huhn; 
es sind nur wenige Wörter vorhanden mit altem uom, uon, 
ebenso nur wenig mit ön und der Ubergang der *uen aus ön 
zu den uin aus uen ist erklärlich. Da die Zeit des Überganges 
der ue zu ui nicht genauer bestimmt werden kann, bleibt die 
Annahme offen, daß *uen zus ön mit dem uom, uon zusammen­
fiel, bevor dieses die wi-Stufe erreichte. Von dem gan aus ain 
ist uon und ön hier getrennt gehalten, während z. B. in Imst 
alle drei gleich geworden sind: miidnd meinen, pudnd Bohne, 
plto&ne Blume; vgl. z. B . in Lapach im Pustertal e kylCos lui 
ein kleiner Lohn (Neutrum, Schöpf 396). 

iu ist wieder doppelt vertreten, einerseits als ui, andrer­
seits als oi und zwar ist ui im Westen, oi im Osten herr­
schend 1). Die Grenze bildet im Inntal Schwaz-Vomp, in Ter-

l) Diphthongisches iu liegt auch als Entsprechung des mhd. diu, 
siu vor; im Zillertal doi, soi, im Ütztal und übervinschgau sui, im Ötz-
tal in suijas tialehft in ihrem (Plural) Dialekte, pa suijand beim Nachbar 
drüben, im Vinschgau pa suim; die in der Nachbarschaft wohnenden 
Leute, mit denen man am nächsten verkehrt, sind also einfach mit 
sui = sie bezeichnet. Für diu fand ich im Mi-Gebiet nur mehr did, oder 
wie im Mittelinntal und Südtirol döi, dö mit dem Vokal des ersten Um­
lauts, entsprechend dem Neutrum döis, betontem das. Nun ist i n den 
nicht apokopierenden Tälern noch häufig dös zu finden, also die um­
lautlose Form wie in Kärnten, Lessiak § 153; da das Fem. do, döi auch 
im «»-Gebiet vorliegt, ist es m. E. analog dem dös, döis gebildet und 
wenn in manchen Gebieten wie auch in Kärnten das Fem. do, das Neu­
trum nur dös lautet, möchte ich ansetzen, daß ursprünglich das und 
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fens-Weer spricht man ui. Der ui- Diphthong ist vorhanden 
im ganzen Silltal, im oberen Eisacktal, im untern Eisacktal 
vom Bitten westlich und Völs östlich ab; das mittlere Eisack­
tal von Franzensfeste bis Waidbruck sammt Seis, Kastelrutt 
hat oi, das im Pustertal und in Kärnten allgemein ist. Das 
Zillertal und Achental haben oi wie das ganze Unterinntal und 
Salzburg. Diese Doppelheit, im Westen ui, im Osten oi ist 
auch im angrenzenden Baiern vorhanden, westlich der Isar ui, 
östlich oi, Schmeller § 258. 260. Bavaria 1, 360, und so findet 
die Tiroler Grenzlinie zwischen ui und oi in Baiern ihre nor­
male Fortsetzung. Ich weise darauf h in , daß die Pustertaler 
ui für uo und oi für iu genau getrennt sind, ebenso wie im 
Westen Ud und ui. In Vorarlberg ist dafür der Monophthong 
Fl vorhanden, das angrenzende Schwäbische hat ui, Fischer 
Geogr. der schwäb. Mundart S. 41. ui herrscht im bairischen 
Walde und in Südböhmen und Niederösterreich, so daß das 
bairische oi-Gebiet von einem iu-Gebiet umspannt erscheint. 

Uber den Umlaut des iu, der sich überall mit dem Um­
laut des ü deckt, ist nichts besonderes zu bemerken 1). Jenes 
Gebiet, welches für mhd. öuw und ü den Diphthong oi hat, 
weist ihn auch für den Umlaut des iu auf, also im Zillertale 
gleichwie hgisdr Häuser, frgid Freude, auch loitd Leute, foichtd 
Fichte, tgitn deuten, rgithaw Beuthaue, Igiytn leuchten, ngmaij 
um 9 Uhr vormittag essen; scharf geschieden davon sind die 

des (dr>s und dös) nebeneinander standen, und erst nachdem, das Femi­
ninum dö gebildet war, dös die Sekundärform dos verdrängt bat. An­
ders Lessiak § 75 Anui . 

') Ich verzichte darauf, das was gegen das Vorhandensein dieses 
Umlautes vorgebracht wurde, zu erörtern : daß Imsterisches gaids prahlen, 
verschwenden, mit ahd. gewidon (Schmeller 1, 872, vgl. Graff, ahd. Spr. 
4, 274) zusammenzustellen sei, das hätte Schiffmann, Zeitschrift für die 
österr. Gymn. 1902, 1941 nicht gerade nachschreiben müssen; es muß 
ihm offenbar unbekannt geblieben sein, daß das Schweizer Idiotikon 
2, 125 güde belegt; schweizer, güde verhält sich zu Imster. gaicfo wie lüt 
zu lait Leute. Wäre güde aus giwidon entstanden, müßte in Tirol dem 
8 ein ui, oi entsprechen. 
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oi: doi die (inhd. diu), stoigr Steuer, foiar Feuer, floiga Fliege, 
noi neu, toiar teuer . . . Es ist scliriftdeutscher Einfluß, wenn 
im Zillertal taitß deutsch, pdtaithi erklären, gesprochen wird. 
Daß das Schriftdeutsche in den Städten die ui und oi durch 
ai ersetzt, kann man allenthalben beobachten. Ein hübsches 
Beispiel für den Umlaut des iu bieten zwei Ortsnamen, in Pens 
im Sarntal heißt eine Alpe taifntol Teuffental, südwestlich von 
Weitental im Pustertal heißt ein Tal in taiff'n töle. Das wir 
es hier mit einem Kasus ahd. in demo tiuffin tale zu tun haben, 
in dem iu durch das i der Endung umgelautet wurde, unter­
liegt keinem Zweifel. Daß die schwache Adjektivendung in das 
Adjektiv umlauten konnte, steht durch eine Reihe von Bei­
spielen fest. Ich verweise auf die Zusammenstellung einiger 
Fälle in den Mitteilungen des D. u. Ö. Alpenvereins 1903, S. 7: 
Längental, Längenfeld sind aus (in demo) langin tale, felde ent­
standen. Vgl . in Südtirol Lengmoos, Lengstein am Bitten 1237 
Lengenstain, de Lengenmose Akta Tir. II. 689. 736, der Berg 
Schwarzenstein im Ziller tale heißt mit Umlaut hvaytsnstudn, 
ebenso reätnspifsd Rötenspitze, reatnpo'^ Rettenbach mit umge-
lautetem reatn gegenüber root rot, heaynperg Hechenberg, zu 
hoay hoch: man vgl. dazu aus den Monumenta boica Roten­
bach 36, 2, 117. 329. 354 und im Index, Rodenberg 28, 459, 
Hohenrain 36, 2, 316, 403, Hoehenperge 30, 2, 297, Sivertzen-
bach 32, 2. 370, Lengenbach 30, 2, 809, Lengenperge, Lengen­
teide. Jedes Urkundenwerk bietet Belege, daß nicht nur beim 
Substantiv, sondern auch beim Adjektiv die Endung -in Um­
laut bewirkt und daß sich der Umlaut in nicht wenigen Fällen 
auch gehalten und der Ausgleichung durch den Nom. und Akk. 
entzogen hat, z. B. N . A. daz lang a feld gegen in demo lengin 
felde. Auch Familiennamen bezeugen das, in Bregenz kommt 
Schwerzenbach vor, der Name Teuffenbach mag Umlaut haben, 
könnte aber auch durch den Schreibgebrauch (für tuifnbacli) 
hervorgerufen sein; im Innsbrucker Adreßbuch 1903 finden sich 
Umlaute in Hechenberg er, ILechenbichler und Hechenblaickner 
(Fem. ploahfd Waldlichtung entstanden durch Erdrutsch, 
vgl. S. 15 Anm., Schmeller 1, 323, Schöpf S. 43), Rechen-
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leitnerl) erweisen, daß das Mask, in der schwachen Adjektiv­
deklination auch auf das Fem. gewirkt hat, s, Behaghel, Grund­
riß 2 i , 773, Kögel, Beiträge 14, 108. 

Das Nebeneinander von id und ui beziehungsweise oi i n 
der Verbalflexion ist in Nordtirol gewahrt, auch in Südtirol 
zum Teil, doch macht sich vielfach die Ausgleichung zu Gunsten 
des id geltend. Im Iseltal findet sich die entgegengesetzte Aus­
gleichung, oi in allen Formen, doch kommt z. B. pidg/j neben 
poigtj vor. Man vgl. Iimt fluigd Fliege, im östlichen Pustertal 
fiidge; tidf tief, allgemein und tuif im Pazuaun, dazu tuiffntol 
Ortsname im Pitztai, wo jetzt tidf die Form des Adjektivs ist, 
desgleichen im Otztal bei Vent in tuiffntple gegen tidf; allge­
mein ai in faiytd Fichte, dagegen finsterfidyt Ortsname bei Ob-
steig im Oberinntal und fieyt Fiecht bei Schwaz; suiy^ soiy_ 
scheu, und si$y unschön, ursprünglich Scheu erregend; in Städten 
statt suiy, isoiy auch saiy allein; im Unterinntal doib Dieb, in 
Südtirol auch duib neben didb; auch für lidb lieb, muß Oswald 
von Wolkenstein noch die Form luib oder loib gekannt haben, 
weil er leup als bäuerlich verspottet (Gedichte 81, 42). Wegen 
der Erklärung dieser Doppelheit verweise ich auf M . v. J . § 54. 

Daß ui aus iu durch Metathese entstanden, ist immer die 
einfachste E r k l ä r u n g 2 ) , oi ist gegenüber ui sekundär und aus 
diesem hervorgegangen, das läßt auch die oben gegebene Tat­
sache erkennen, daß das oi-Gebiet vom wi-Gebiet umspannt 
wird. Die Vertretung des iu durch eo in Oberösterreich (Zeit­
schrift f. d. österr. Gymn. 1902, 201) hängt vielleicht mit dem 
iu zwischen Salzach und Inn (Bavaria 1, 359) ursprünglich 
zusammen. Heute liegt ein oi-Gebiet dazwischen. 

J) N a c k einer b r i e f l i chen M i t t e i l u n g 0 . Bekagke ls k o m m t i n Tegern­
see H ö k e n l e i t n e r vor . 

2) A l s Meta tkese , U m s t e l l u n g der beiden d i p k t k o n g i s c k e n E l e ­
mente, s ind auck die nordba i r . (oberpfä lz . ) ei, eu f ü r ie, ile, ue au fzu­
fassen, die auck i n G r a u b ü n d t e n i m Rhe inwa lde r - u n d Saf ier ta l vor­
l iegen , v g l . B ü k l e r , Davos i n seinem Wal se r d i a l e k t , 4. T e i l A n k . S. 21, 
25, 28 ff. 
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Die auslautenden kurzeu Vokale des Ahd. sind in einem 
Teile Tirols geschwunden, in einem Teile zeigen sie sich in 
bestimmten Flexionsgruppen erhalten. Geschwunden sind sie 
ausnahmslos im Lechtal, im Inntal außer den unten zu nennen­
den Seitentälern, im Etschtal sanimt den Seitentälern mit Aus­
nahme des Passeiers und im untern Eisacktal. Das Gebiet, 
welches kurze, auslautende Vokale erhalten hat, umfaßt das 
Ötztal von Tumpen ab, das Sellraiu, das Silltal mit seinen 
Nebentälern, das Zillertal, das obere und mittlere Eisacktal, das 
Pustertal, das Isel- und Drautal und das anstoßende Kärnten. 
(Lessiak § 87.) 

Allgemein geschwunden sind die Vokale der Verbalen-
düngen; für die erstere Gruppe gelten die Angaben M . v. J . 
§ 57. Die Gebiete, in welchem Vokale erhalten sind, sprechen 
sie einheitlich als -9, die Färbung schwankt zwischen e und a, 
im Pustertal wird entschiedenes, enges e gesprochen. Erhaltung 
des Vokals zeigt sich im Nominativ Singular der männlichen 
H-Stämme. Das Pustertal, ein Teil des mittleren und oberen 
Eisacktals und das Valsertal nördlich vom Brenner haben die 
alten Verhältnisse rein gewahrt, der Nom. Sing, hat -d (e), die 
übrigen Kasus -n, (-m, -ij). Im ganzen Erhaltungsgebiet trifft man 
auf einige endungslose Nom. bei persönlichen Hauptwörtern, 
um so mehr, je mehr ein Ort dem größeren Verkehre ausge­
setzt ist, pöh/ Bäcker, sits Schütze, allgemein auch hear Herr. 
Südlich von Brixen, im Passeier, im Eidnaun und Pflersch und 
in den genannten Tälern Nordtirols (außer Vals) haben die 
unpersönlichen M-Stämme den Nom. Sing, den übrigen Kasus 
gleich gebildet wie einige Gebiete mit Vokalschwund, s. M . v. J . 
S. 127 f., nur der Nom. Sing, persönlicher hat noch das -d; 
im hintern Otztal findet sich die Eigenheit, daß die Tiernamen 
mit den unpersönlichen «-Stämmen zusammengehen, also öksn 
Ochse, hösn Hase, häsrökyn Heuschrecke, snökkii Schnecke u. a.1) 

') Es sind also nur Bezeichnungen für den Menschen abgetrennt, 
während wir sonst bei dieser Deklinationsklasse überall die Bezeich­
nungen aller Lebewesen gemeinsam behandelt sehen. 

Ferd.-Zeitschrift. III. Folge. 47. Heft. 4 
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Ganz glatt geht die Scheidung der w-Stämme nirgends durch, 
so sind in dem apokopierenden Vinschgau neben dem allge­
meinen 9S ist söd es ist schade, eine Eeihe von w-Stämmen im 
Singular vokallos, z. B. stit? Schlitten. 

Von den männlichen jo-Stämmen sind nur mehr Reste 
vorhanden. Die nicht apokopierenden Täler haben noch tsd-
rukks zurück (daneben schon tsaruk und sogar tsdrulcy), ferner 
wgatS9 Weizen, im Ziller- und Silltal, gegen z. B. rökkn Roggen 
(ahd. weizi und roggo)', „Hirt" ist zu den «-Stämmen überge­
gangen, kyäs Käse, überall endungslos. 

Die Neutralen haben die auslautenden Yokale erhalten, 
ebenso die Jo-Adjektive, also pöttd, Bett, ökkd Ecke. si$S89 süli, 
er)7jd eng. Auch hier sind überall einige ohne den Vokal vor­
handen wie beim Nom. der w-Stämme. Die schwachen Neutra 
haben in den nicht apokopierenden Tälern den Vokal erhalten, 
vgl. aus Velturns z. B. augg Auge, oarg Ohr, wonm Wange 
kyirjTjd Kinn l), dagegen herts ohne Endung. 

Ich mache hier auf eine im Grunde gleichartige Erscheinung auf­
merksam : Im Otztal, Sellrain, S i l l - und Zillertal (und weiter östlich) 
werden Verwandtschaftsnamen wie die Eigennamen ohne den bestimmten 
Ar t ike l gebraucht; sie nehmen im Dativ und Akkusativ die schwache 
Endung an gleich den Eigennamen. ,Vater, Mutter, Vetter' sind hier 
also wirklich zu Eigennamen geworden. V g l . im Ötztal saip fötdr aussen 
ist seit der Vater draußen ist , i pin mip fptern g» lei)i)dmfalk koi)i)dn 
müdtom öhöuln, ich bin mit dem Vater nach Längenfeld gegangen, die 
Mutter abholen, i spks föttdrn ich sage es dem Vetter; Wertes istö En­
gelbert ist da (die Endung -JS entspricht der latinisierteu auf -us, vgl. 
Linus, Tsiskus für Wendelin, Franz, eine Eigenheit, die ich nur im Ötz­
tal häufiger traf). V g l . Behaghel, Pauls Grundriß 2 i , 762 § 185. In 
der Verwendung der Eigennamen ohne den bestimmten Art ikel ist der 
Gebrauch der ältern Sprache erhalten. 

*) Diese Form mit dem gutturalen Nasal kann nur in Analogie 
zu 1007)1)9 gebildet sein, sie kommt im Eisack-, Pustertal und in Kärnten 
\or , Hintner 124, Lexer 158, auch in der Schweiz, Idiotikon 4, 320; 
Nordtirol hat die Form kyim, hp, das Etschtal kpnipuan, die Länge 
des l ver t rägt sich mit ahd. kinni nicht, es muß daneben hini mit ein­
lachem n bestanden haben, vgl . KMni im Elsäss. Wörterbuch 446; wie 
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Erhalten ist auch die Endung des Nom. Akk. Plur. der 
männlichen o- Stämme und der i-Stämme, in dieser Gruppe 
weist den Vokal auch noch das Kastelrutter Mittelgebirge auf, 
das in den vorhergenannten Fällen Vokalschwund hat. Der Dativ 
Sing, der männlichen Hauptwörter hat in den Nordtiroler 
Tälern und im Pustertal noch den Vokal , ebenso ist er bei 
den sächlichen o-Stämmen vorhanden, also in poyyd im Bache, 
di payyß die Bäche, in hauss im Hause, fun dorffd (Silltal) 
vom Dorfe; doch ist im Otztal bei Längenfeld eine Häuser­
gruppe Dorf, genannt tsd darff Jwnidn, also möglicherweise die 
alte, endungslose Form dorf, vgl. Braune, ahd. Gr. 193. 7. Im 
Eisacktale sind die Dative endungslos. 

Die weiblichen ä- und aw-Stämme zeigen in den genannten 
Tälern im Sing, -d, -e, im Plural -n; dn; bei manchen schwa­
chen Hauptwörtern hat sich im Dativ Sing, die schwache Form 
auf -n gehalten. Im inneren Otztale herrscht noch ein durch­
greifender Unterschied zwischen der starken und schwachen 
weiblichen Deklination im Sing., bei den starken geht der ganze 
Sing, auf -9 aus, übereinstimmend mit den Vokalen der be­
sprochenen Gruppen, olwd Alpe, an ddr olwd auf der Alpe, öiwd 
Mutterschaf, fröidd Freude, göwd Gabe, gemoam Gemeinde, roasd 
Reise, tsaitbp Zeitung, soyjd Sache, Hrpffd Strafe, strössd Straße, 
stuird Steuer, waisd Weise, woadd Weide, wisd Wiese (dies Bei­
spiel ist sonst überall schwach flektiert; doch vgl. die Orts­
namen Barwies bei Mieming, Schönwies bei Im st, gishwis im 
Pitztal, die endungslose Form geht auf starkes wise zurück). 
Dagegen schwach: posa Base, saita Seite, soata Saite, pira 
Birne, p f a i f f a Pfeife, Mauda Staude u. s. w. 

Im apokopierenden Etsch- und Eisacktal sind diese Femi­
nine durchaus endungslos im Singular, im Plural haben sie -n; 
ebenso sind die Feminine dieser Art im Eisack- und Pustertal 

dieses kini gegenüber got. kinnus aus gerne- zu erklären ist, steht dahin. 
(Möglich ist es, daß Analogiebildung vorliegt, Nom. A k k . kinni, Gen. 
kinnes, Dat. kinne unigebildet zu kini, kinnes nach dem Muster von 
vorahd. kuni, kuunjes Geschlecht). 

4* 
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zusammengefallen und bilden eine einheitliche Gruppe. Im 
Oberinntal von Imst westlich gehen die schwachen Feminina 
auf -d aus, die starken sind endungslos. Von Innsbruck inntal-
abwärts sind die starken ohne Endung wie überall in den apo-
kopierenden Gebieten, die schwachen haben auch im Singular 
-fi, -diu. Das sieht aus, als ob das Oberinntal und Innsbruck 
die Feminina in gleicher Weise entwickelt hä t t en , denn dem 
-n, -dn in Innsbruck entspricht in Imst -3. Nun hat aber das 
Oberinntal westlich von Innsbruck bis Haiiuingj im Singular 
der schwachen Feminina die Endung -a, pfavffa, Stauda; da 
einem -en hier durchwegs -n; -en entspricht, muß diese E n ­
dung -a (-e) mit dem Otztaler -a der schwachen Feminina zu­
sammengestellt werden. Dazu zwingen auch die Verhältnisse 
im Lechtal, wo diese Feminina im Sing, auf -0 ausgehen, vgl. 
p f a i f f o , .staudo, tswpjo Zunge, h^rotto K rö t e , Plural p f a i f f d , 
Haudd, tswpp, kyfottd entsprechend (wie in Imst) dem -n öst­
lich von Imst und in Südtirol. Im Ahd. haben Avir die Flexion 
zunga im Nom. Sing., zungun i n den andern Kasus, im Plur, 
zungim, zungöno} zungöm. Das Oberinntaler und ötztaler -a 
(-9) und das Lechtaler -0 müssen demnach auf den ahd. Nom. 
zunga zurückgehen, dessen a dergestalt gewesen sein muß, daß 
es sich von dem Nominativ -a etwa in taga, geba; getrennt 
halten konnte. Auf Grund dieser Tatsachen wird man ohne 
weiteres die Formen tswpp, staudd in Imst und dem westlichen 
Oberinntal auf dasselbe zunga zurückführen wie tsupja östlich 
von Imst und tsuTjijo im Lechtal, zumal sich Nauders durch 
diese Oberinntaler -9 scharf vom ersten Orte im Vinschgau, 
von Reschen scheidet, in welchem der Singular tsu?pj lautet. 

Lessiak hat § 80 ff. die Endsilbenvokale der Pernegger 
Mundart zusammengestellt; auch da sind die starken und 
schwachen Feminina getrennt entwickelt, letztere haben die 
Singularendung -a, im Gegensatze zu sonstigem -e. Wenn auch 
die von Lessiak behandelten Kärntner Verhältnisse nicht in 
allem zu unseren tirolischen stimmen, so geht doch aus dem 
Vergleich derselben mit dem eben dargelegten zweifellos her­
vor, daß der für Tirol und Kärnten vorauszusetzende Nominativ 
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zunga einen Endvokal hatte, der sich von den andern kurzen 
Vokalen unterschied; ich stimme Lessiak bei, wenn er S. 100 
behauptet, daß das auslautende -a im Nom. Siug. der schwachen 
Feminina für einen Teil des Bairischen als lang angesehen wer­
den muß. Die schwachen Neutra haben in Pernegg dieselbe 
Entwicklung wie die schwachen Feminina, in Tirol weisen sie 
heute den Vokal -9, -e auf, im Besondern im Otztal -d in ögd 
Auge, oard Ohr, hyim Kinn, tvotj^d Wange = j ö # x X 9 Bäche, middd 
müde, wgadd Weide. 

Diese Sonderstellung des Nominativs zunga hat auch die 
Mundart von Alagna südlich vom Monte Rosa. Hoffmann hat 
im Anzeiger für deutsches Altertum 21, 28 darauf hingewiesen 
und gemeint, wenn die Nom. alagn. zunga, tuba, sonna laut­
gesetzlich erhalten seien (Gen. Dat. Akk. zungu), müßten die 
Apokopen der starken Feminina in der Schweiz in anderer 
Weise, durch Analogie nach den von Haus aus endungslosen 
i-Stämmen, erklärt werden. Die Schweizer Mundart stimmt in 
<ler Fexion der ä-, äw-Stämme in den Grundzügen zu Imst, es 
bleibt nun auch für sie die Möglichkeit, daß ihr tswrjtjd nicht 
auf ahd. zungun, sondern auf dieses zunga zurückgehe, das in 
Alagna seine Sonderstellung gewahrt hat wie in Tirol und 
Kärnten. Dazu halte man, daß iu Alagna (Anz. 21, 28 u. 37) 
die Genetive Singular ira und deira ebenfalls auf -a ausgehen 
wie zunga und der Nom. Plur. der o-Stämme (trouma 34, toga, 
vatra 31). Der Genetiv Sing, der a-Stämme war aber vielleicht 
im Ahd. noch lang, Braune, ahd. Gramm. § 207, 3 und das­
selbe gilt für den Nom. Plur. der o-Stämme Braune § 193, 5, 
s. auch Schild, Brienzer Mundart S. 9 f und § 122. a. Kögel, 
Literaturg. I, 2, 448. Damit ist es erwiesen, daß ein Teil der 
südobd. Mundart den Nom. zunga mit langem Endungs-a hatte; 
daß auch der Nom. herzä so beschaffen war, zeigen kärntische 
Formen, Lessiak § 82, und alagn. ds guata das gute (Anz. 21, 
35); da got. tungö, hairtö im Ahd. zunga, herza entspricht, 
müßte die Länge auf den Endvokal übertragen worden sein. 

Die Feminina abstrakta stimmen mit den an- Stämmen 
überein, also kyöltn Kälte im Unterinntal, kyiilt im Etschge-
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biet und sonst hytöltd (-e): nur im Ötztal sondern sie sich mit 
-9 von den auf -a auslautenden schwachen Femininen, im Paz-
naun und Stanzertal haben sie wie die Deminutive noch die 
Endung -i. 

Die Adjektivendung -in ist als Vokalausgang erhalten, sie 
lautet -9 in ganz Westtirol, im Si l l - , Ziller- , Eisacktal, -i in 
Innsbruck und östlich, a im Pustertal, das alle langen Vokale 
als -a aufzeigt (außer dem Deminutiv auf -ile, ivagile Wägelein, 
talile Tälchen), vgl. 9 reyta mhd. ein rechtiu, wie leara Lehrer 
(mhd. leraere), tisla Tischler, huiwa Huber, gegen föto Vater, 
pruido Bruder; hgatsat Hochzeit, plmasn Almosen, in gläslan 
im Gläschen, mihva Mühlbach, naina neun (niuniu), münat 
Monat, fraila freilich, müta Montag u. a.; vollen Nebensilben 
blieb der durch den stärkeren Akzent bedingte Gehalt bewahrt. 
Man sieht, wie verschiedene Wege die einzelnen Täler auch in 
der Weiterbildung der auslautenden Vokale eingeschlagen haben. 

Die Deminutive haben zweierlei Formen; in Südtirol, in 
Nordtirol bis Kiez innaufwärts wird einsilbigen Wörtern ein 
-l angehängt, haisl Hänsle in; die cm-Stämme stehen den ein­
silbigen gleich kiryl Kirchlein, farbl zu Farbe; mehrsilbige 
haben das Deminutiv auf -die (ile), wenn der Ausgang l oder 
silbisches n ist, tähle Tälchen, wägdle Wägelein, Zähle Schälchen. 
Das Oberinntal von Stams-Mieming aufwärts hat das Deminutiv­
suffix in den Formen -h, -9h, sieh M . v. J . S. 70. Der aus­
lautende Vokal ist -i in Fließ, Landeck, im Stanzertal und Paz-
naun, lerner in Nauders (in Prutz bis Pfunds -h), i hat das 
Suffix auch im obersten Vinschgau, Laas bis Besehen, das in 
der Verteilung zu Südtirol stimmt. 

Daß mit diesen Deminutiven auf -h, -Ii nur eine bestimmte 
Entwicklungsstufe erhalten ist und nicht eine schwäbisch-ale-
mannisclie Besonderheit vorliegt, braucht dem Kundigen nicht 
erst gesagt zu werden. Lessiak hat § 85 in der Pernegger 
Mundart gezeigt, dal} beide Bildungen nebeneinander bestehen 
können und in Kärnten ist denn doch nicht an schwäbischen 
Einfluß zu denken. Man vergleiche kämt , pergle Berglein, im 
Dativ und Plural perglan, im Ötztal pargh, Dativ und Plural 
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parglan, im Pustertal gläsl, Dativ und Plural gldslan, im Paz-
naun gläsli, Dativ und Plural gläsh, in Leutasch glasl, Plural 
gldsla. 

Anna. Der P l u r a l gläsla i n Leutasch geht auf gläslan z u r ü c k . L e u ­
tasch, Seefeld, Re i t , Scharn i tz te i len m i t dem angrenzenden bair ischen 
Gebiete die E igenhe i t , daß statt des regelrechten E n d u n g s - » , -an dann 
a (a) erscheint, wenn voraus e in N a s a l oder l oder e in V o k a l geh t : 
folla f a l l en , nödla N a d e l n (Sing, nödl), nemma nehmen (Leutasch nmia), 
prenna brennen, goi)i)a gegangen, sraia schreien, paaa bauen. D ie gleiche 
Ersche inung ist i m U n t e r i n n t a l von Schwaz a b w ä r t s zu finden. 

E i g e n is t auch das Pus te r ta l s a m m t d e m Pf i t sch , \ m d dem Iseltal 
d a r i n ; nach Nasa l en u n d l findet sich die E n d u n g -n, -en n icht . V g l . 
i m P f i t s ch priim P l u r a l Bremsen (Singular prema), tsum prunn z u m 
B r u n n e n (Nom. prunna), stöl s teh len , wodl waten (ahd. ivadalori), pettl 
betteln, i n U t t e n h e i m kyugl k u g e l n u n d P l u r a l zu kyugl K u g e l , siyt 
P l u r a l S i che ln , nemm nehmen, /pH fa l l en . I m mi t t le ren E i s a c k t a l findet 
s ich der S c h w u n d nu r mehr nach nasaler For t i s , aber schon m i t Neben­
fo rmen ginumm u n d ginumman genommen. M a n beachte, d a ß h ie r s i l ­
bisches n geschwunden i s t , denn i m P l u r a l glaslan (gläselin) bleibt n 
bestehen. 

Z u m T e i l m u ß diese V e r e i n f a c h u n g weiter verbreitet gewesen 
sein, n e m l i c h wenn en an einfaches n t ra t ; i m Z i l l e r t a l di sian tvoga die 
s c h ö n e n W e g e . V g l . m ä n m ä h e n , s ä « s ä e n , so auch i m S e l l r a i n u n d 
Otzta l u n d i m s ü d l i c h e n Etsch- n n d E i s ackgeb i e t , i n U l t e n u n d i n 
der Deutschgegend; i m E g g e n t a l mein, sein. Das Oberv inschgau hat 
mäjan, man, das Ober inn ta l mäja, mäa. Anderswo wie i m m i t t l e m Etsch-
t a l u n d i n Innsbruck s ind N e u b i l d u n g e n entstanden, i ndem an an die 
v e r k ü r z t e n F o r m e n t r a t , mänan, sänan. V g l . auch Less iak 163. 

Die mehrsilbigen weiblichen Hauptwörter auf -la, -ra, -na 
haben in Südtirol und im Nordtirol inuaufwärts bis Kiez die 
Singularendung verloren; im Oberinntal bis Nauders und im 
Lechtal sind die Endungen erhalten, M . v. J . § 115. Also 
einerseits nödl Nadel, gddr (gdo) Ader, kyöstn Kastanie, ander­
seits nödld, oddVd, h/östm. Jene, welche in der Ableitungssilbe 
einen stimmlosen Konsonanten haben, zeigen die Endung des 
schwachen Femininums, Innsbruck Untdsn Ameise, Gschnitz öib~ 
mdtd Ebene, Pfunders sog?jse Sense. Da ist es doch merkwürdig, 
daß das Gebiet der Verkleinerungen' auf -Ii sich mit dem 
genau deckt, welches diese Feminina mit der vokalischen En­
dung aufweist. Im einen Gebiet ist der Vokal nach /, r, n 
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geschwunden, im andern erhalten, das hat die Deminutive in 
gleicher Weise getroffen wie diese mehrsilbigen weiblichen 
Hauptwörter. 

Die auslautenden Yokale der Adjektivflexion lassen sich 
im größern Teile Tirols nicht mehr scheiden, der Vertreter des 
-iu hat zum Teil in allen Fällen sich eingedrängt; nur im 
Oberinntal von Imst ab westlich, im Obervinschgau und im 
Lechtal sind die kurzen Vokale abgefallen und die Formen 
endungslos geblieben, vgl. „der, die, das arme" iu Imst der, t, 
s prm, im Otztal ddr, t, ds grmd, in Innsbruck ddr, di, s grmi, 
im Pustertal do, di, s grme; „arme Leute" in Imst grmd lait, 
im Ötztal grmd laitd, in Innsbruck grmi iait, im Fustertal grma 
lait, das Pustertal hat also wie das westliche Tirol den Unter­
schied noch, do guite der gute, e guito ein guter, d guita eine 
gute, d guits ein gutes, guita gute (Plural), di guitn die guten. 
In Westtirol und im Pustertal ist das ursprüngliche gewahrt, 
im großen Zwischengebiet hat der Vertreter des -iu allgemein 
Verwendung gefunden, besonders klar zeigt dies das Vinsch-
gau, wo auch die aw-Stämme im Singular die Endung verloren, 
vgl. di reyte sait die rechte (-iu) Seite. Kärnten hat ebenfalls 
das -iu verallgemeinert, sieh Lessiak § 144. 

Der Vokal der Vorsilbe ge- ist im Inntal und in dem 
obern Vinschgau allgemein geschwunden, in den Tälern, welche 
die Vokale der Nebensilben zum Teil erhalten haben, ist er nur 
vor Vokalen und vor Eeibelauten in Wegfall gekommen; z. B. 
im Otztal kseahn gesehen, ksnitn geschnitten, aber gahgbm ge­
habt, ggfigrt geführt, im Stubai ksöit gesagt, ksnitn geschnitten, 
kfraiddt gefreut, kyj>pt gehabt. Vor m, n, w, j, l, r kommen 
beide Fälle vor, Vokalerhaltung und -schwund, vgl. im Gschnitz 
gworffn geworfen, gdwis gewiß, gdlgt gelassen, im Sellrain gd-
wgrffn geworfen, gmät gemäht. Vor Verschlußlauten ist in 
ganz Südtirol, außer dem obern Vinschgau, die Form gd- (im 
Pustertal und Iseltal ge, gi) herrschend, gdtün getan, g^prgyt 
gebracht, gdkyäft gekauft, vor g ist diese Vorsilbe zum Teil 
völlig geschwunden, also goijijdn gegangen, gebm, göibm ge­
geben ; vor den stimmhaften Konsonanten herrscht hier Schwanken 
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wie in den Nordtiroler Tälern, die Gebiete, welche in der Vo-
kalapokope zurückhaltend sind, haben auch gd} gi regelmäßig 
erhalten, durchgehend z. B. außer vor Keibelauten das Ötztal 
und Pustertal. 

Eine eigene Behandlung weist die Vorsilbe gd vor r im 
Inntal von Leutasch, Zir l östlich und im angrenzenden Baiern, 
im Wipptal, Eisacktal und am Ritten auf; der Vokal ist ge­
schwunden, das g zur Affrikata k% geworden, kyrissn gerissen, 
kyritn geritten, kyröd gerade *). Zu beachten ist, daß anlau­
tendes gr- diesen Wandel nirgends aufweist (grün, Gras be­
halten das gr). Die Form Kreut in Ortsnamen verdankt dieser 
Entwicklung ihre Entstehung, — Gereut, mhd. gerillte; ebenso 
geht die Schreibung Krün (Ort an der Isar nördlich von Mitte­
wald) auf älteres Gerüne zurück, gesprochen wird kyrin. Man 
vergleiche Grün bei Zaunhof im Pitztal, bei Zwieselstein im 
Ötztal und auf dem Silzerberg (1288 Gerbne, Gerune Fontes 
rer. austr. 45, 20. 25), ferner westlich von Taufers im Pustertal. 
Der Name hat mit ;grün, viridis' nichts zu tun, er wird in den 
letzten Beispislen grin gesprochen und ist aus mhd. gerüne, 
eine Menge auf dem Boden liegender Baumstämme zu erklären, 
vgl. das als Ortsname häufige Ronach, abgeleitet von rone auf 
dem Boden liegender Baum (vgl. 1288 Geswende Gschwent bei 
Obsteig von swenten roden, Gewike Gwiggen auf dem Silzer­
berg, Kollektiv zu ,Weg'). 

Die ahd. Partikel und Präposition zuo, za ist in der be­
tonten Form als tsud (tsui) vorhanden, in der schwachtonigen 
Form als ts im Inntal; dagegen ist der Vokal erhalten im 
Etschgebiet und in den nicht apokopierenden Tälern, tsu, tS9, tsi. 

!) Verf., Zeitschrift des Ferdiiiandemns 1896, 113. Lessiak § 29. e. 
Die Erklärung Lessiaks. daß der Wandel des ger- zu kyr, khr durch die 
Aussprache des r als hr entstanden sei, ist möglich; doch scheint es 
mir wahrscheinlich, daß ger- zu gdr mit stimmlosem » wurde, Bremer. 
Phonetik § 61 Anm. 2 und § 205, woraus dann die Affrikata oder Aspi­
rata entstehen mußte. 
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4 

Quantität . 

Die Vokalkürze ist durchwegs in den Wörtern erhalten 
welche im Inlaut starke oder mehrfache Konsonanz haben; die 
r-Verbindungen müssen gesondert betrachtet werden. Ich stelle 
kennzeichnende Beispiele "aus der Imster Mundart zusammen: 
kyampl Kamm (zu mhd. Jcamp), .stompfa stampfen, finda finden,. 
wintdr Winter, pflontsa Pflanze, deijkya denken, halffa helfen, 
talfer Telfser, folsd Felsen, silwar Silber, gulda Gulden, holt» 
halten, paltsa pelzen, smalha Schmiele (mhd. smelhe), malya 
melken, polkya Balken, folg» folgen, höftd heften, rgstd rasten, 
hpspl Haspel, fliyta flüchten, tgpfdr tüchtig, sitsd sitzen, okyar 
Acker; soppa schoppen, hittd Hütte, rokka Koggen, Hemma 
stemmen, worms Wanne, s'upp singen, hoffa hoffen, wissa wissen, 
wq,sß9 waschen, siyyar sicher. 

Die Keibelautfortes sind in Nordtirol in gegensätzlicher 
Verwendung gegenüber den Lenes erhalten geblieben 1), vgl. in 

|) D a d u r c h ist es e r m ö g l i c h t , fes tzus te l len , daß das v ie l f ach m i t 
ß geschriebene W o r t ,Reise' Fem. , i n Ortsnamen z. B . ,Be t te lwurf re i se r 

Marchreisenspi tze ' e tymologische Len is ha t ; gesprochen w i r d raise, raim, 
m a n bezeichnet dami t die Ru t schbahn des F e l s g e r ö l l e s , i m Ober inn ta l 
vis N e u t r u m , i n S ü d t i r o l rise F e m . ; a l so ,d re i verschiedene B i l d u n g e n , 
*abd. ris N . , risa F . , risa F . a l le m i t der Bedeu tung Rutschbett , G l e i t ­
bahn, abgeleitet v o m Ze i twor t ahd . risan g le i ten , f a l l en . 

In N o r d t i r o l w i r d der Ortsname ,Taufers ' (Taufers u n d L a n g -
t a ü f e r s i m V i n s c h g a u , Taufers i m Pustertal) immer m i t For t i s f f ge­
sprochen, tauffers, tauffsrar ; der N a m e ist n i ch t deutsch u n d hat nach 
a l l en Belegen Len is ff v g l . Schre ibungen wie Tuuers A k t a T i r o l . 1, 
N r . 265. Schne l l e r , Be i t r . z. 0 . T . 2. Daß die Nord t i ro l e r vordeutsches-
f als Len i s f ü b e r n e h m e n konnten , zeigen N a m e n wie ,Telfes' i m Stuba i , 
.Tul fes ' bei Innsbruck, , A f l i n g ' wes t l i ch von Innsbruck, ,Tal fer , Telfer-
einer von Telfs , ,Terfens ' ö s t l i ch von Innsbruck, . J u i f n ' Bergname i m 
S e l l r a i n u . a . , wo ü b e r a l l Len i s /" gesprochen w i r d . F ü r s giebt e i n 
Be i sp ie l der N a m e ,F l ieß ' i m Ober inn ta l , die A b l e i t u n g dazu w i r d 
fliesdr m i t Len i s s gesprochen, 1333 Ilyasern A r c h i v berichte aus T i r o l 
1, N r . 341, v g l . z u ,Serfaus ' serfausar; nach K ü r z e n ,Fiß ' fissdr, Wims, 
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Imst wiss» wissen, wisd Wiese, raissd reißen, ais» Eisen, troff» 
getroffen, srouf» Schrofen, slgffs schlafen, hof» Hafen, für / 
etwa in Innsbruck gwi'/yn gewichen, gliyn geliehen. Uber dem 
Reschenscheideck, im Passeier, südlich von Franzensfeste hört 
man nach, langem Vokal von den Fortes nichts mehr, sie 
sind mit den Lenes in einen Laut zusammengefallen, also raisn 
reißen, gleich aim Eisen, nlöfn schlafen, gleich höfn Hafen, 
der einheitliche Laut ist in Südtirol Lenis. Nur am oberen 
Eisak um Sterzing, im Pfunderer-, Mühlwalder- und zum 
Teil Tauferertal habe ich die Nordtiroler Fortes und Lenes 
auch nach Längen noch deutlich gehört, im Haupttale selbst 
aber nicht mehr. Nach kurzem . Vokal ist der Unterschied 
der beiden Stärkegrade nur zum Teile gewahrt, im Vinsch-
gau, im Eisacktal, in Meran und Bozen, im Passeier habe 
ich in Fällen wie wissn wissen, hoffn hoffen, entschiedene Fortis 
zum Unterschiede von Lenis in ivisn Wiesen, kyoüfl Kofel, Fels, 
gehört; doch in Schnals, der Deutschgegend und südlich vou 
Bozen konnte ich keinen Unterschied in der Konsonantenstärke 
feststellen, die Vokalkürze ist jedoch vor alter Fortis gewahrt, 

'also wisn wissen, gegen wisn Wiesen, hofn hoffen, gegen kyoufl 
Kofel. Es ist natürlich nicht möglich, genau jeden Ort anzu­
geben, wo die beiden Reibelautstärken noch auseinandergehalten 
werden, oder wo sie hereits zusammengefallen sind. Ich be­
merke, daß in Südtirol auch die Verschlußfortes schwächer arti-
kulirt werden als in Nordtirol, doch bleiben sie immer noch 
Fortes und von den alten Lenes getrennt. 

Im Sarntal stieß ich auf vereinzelte Dehnung, vor Reibe-
lautfortis: ösn essen, neben össn, das ich mit schärferem Reibe­
laute hörte als das gedehnte Wort. Durch J . Bachers Ermitt-

töisnds Tösens , 1357 Fuesse ebenda 1, N r . 335, 1333 Fuessaerern 1, N r . 
341, 1417 Tesens l, N r . 354,. 1468, Tesnerbach, 1 N r . 380. M i r ist da k e i n 
Name bekannt geworden, der n ich t deutschen Ursprunges ist und nach 
L ä n g e n Reibe lau t for t i s h ä t t e . Daß der N a m e Taufers m i t Fo r t i s ge­
sprochen w i r d , mag da r in b e g r ü n d e t sein, daß der e inhei t l iche Süd­
t i ro le r Reibe laut dem Nord t i ro l e r Ohre s t ä r k e r , erscheint als seine L e n i s 
u n d die Lenes s ind auch ' g e g e n ü b e r den Fortes i n der M i n d e r z a h l . 
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lungen, die er auf meinen Wunsch in Latzfons, Vilanders an­
stellte, sind nun auch für diese Orte solch vereinzelte Dehnungen 
sicher gestellt; mösdr Messer, gleich glösar Gläser, pföfdr Pfeffer 
gleich kyöfer Käfer, getröfn getroffen und oufn Ofen (die Deh­
nung des o in getroffen ergab nicht den ow-Diphthong, der in 
oufn steht, ein Zeichen, daß diese Dehnung nicht alt ist). Auf 
dem Eitten und dem Kastelrutter Mittelgebirge ist mir kein 
derartiger Fal l bekannt geworden, dagegen glaubte ich da nach 
kurzem Vokal noch einen stärkeren Keibelaut zu hören. In Vel-
turns, eine Stunde nördlich von Vilanders, ist nach kurzem 
Vokal die Keibelautfortis im vollen Umfang erhalten. Südtirol 
bietet also in den Starktonsilben Gegensätzliches: Einerseits 
kurze Vokale mit starker Konsonanz oder lange Vokale (wissn, 
wisn), in andern Gebieten aber kurze Vokale mit darauffolgen­
der Leniskonsonanz neben laugen Vokalen (wisn wissen, wisn 
Wiesen), das heißt im einen Gebiete nur lange Silben, im an­
dern kurze und lange. Und gerade dieser Gegensatz wird diese 
Ausnahmsdehnungen geschaffen haben und hat dann in ver­
einzelten Fällen an die Stelle der kurzen Silbe eine lange in 
der Weise gebracht, daß die schwache Konsonanz blieb, der« 
Vokal aber gedehnt wurde; derselbe Vorgang spielt sich bei 
unsern Lateinschülern ab, wenn sie, die nur lange Silben zu 
sprechen gewohnt sind, lateinisch idem als idem, griechisch 
vöoos als nösos sprechen. In Fennberg nordwestlich von Salurn 
herrschen die besprochenen kurzen Silben, die Fortisreibelaute 
sind vereinfacht. J . Bacher schreibt mir : „Am meisten aufmerk­
sam geworden bin ich auf diese Eigenart durch die Schulkinder, 
welchen es unmöglich ist, dergleichen Wörter (wissn, hoff'n) ge­
schärft zu sprechen. * Umgekehrt ist es dem Nordtiroler nicht 
gegeben, etwa wlsn; höfn zu sprechen. 

In Osttirol, in der Gegend von Lienz hört man neben aus­
gesprochenen Kürzen vor Reibelauten auch einige Dehnungen 
ösn essen, tröfn treffen, möyn machen. Das Iseltal hat nach 
ursprünglichen Längen den Unterschied zwischen ßeibelaut-
fortis und -lenis verloren. Für seine Kärntner Mundart hat 
Lessiak § 14 festgestellt, daß die besprochene Dehnung und 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— Gl — 

Vereinfachung der starken Konsonanz ausnahmlos eingetreten 
ist. So weit ist das angegebene Südtiroler Gebiet nicht, aber 
es zeigt den Weg an, auf welchem die Kärntner Verhältnisse 
auch in Südtirol herbeigeführt werden können. 

Vor einfachem m konnte ein silbeu auslautender kurzer 
Vokal gedehnt werden, das zeigt z. B. mhd. name Name, das 
überall Dehnung aufweist; die Kürze konnte gewahrt bleiben, 
wenn m im Silbenauslaut stand, also z. B. mhd. immer Ham­
mer, Plur. häm re. In Südtirol sind die Fälle der zweiten Art 
durchwegs zu Gunsten der Kürze ausgeglicheu, nur in Sarntein 
fand ich houmgr Hammer; mmdii schämen, hat wie die Ent­
sprechungen für „Name" allerorts Dehnung, dagegen hat Süd­
tirol, das Silltal, Innsbruck, das Unterinntal, das Zillertal Kürze 
in kyemmdn kommen und gekommen, nemm^n nehmen, g/jommdn 
genommen. Dies Partizip lautet in Südtirol pgummen (gdn-, 
ginum), sein ursprüngliches o ist vor dem Nasal zu to gewor­
den. Im Oberinntal und Lechtal haben diese beiden Zeitwörter 
gedehnten Vokal, nur in Imst herrscht Kürze, in Nauders dazu 
noch das Particip gijummd mit u wie iu Keschen. Die Kürze 
muß von Formen wie kyimst kommst, nimt nimmt, ausgehen; 
da Imst damit ganz isoliert steht, könnte Einfluß des Städti­
schen in Innsbruck vorliegen. Wo Doppelformen eintreten 
konnten, ist in Nordtirol öfters zu Gunsten der Dehnform ent­
schieden, kyommord, kyjommar Kammer, ist jetzt überall kurz, 
doch weist die Form kyummzr im Seilrain und Silltal mit dem 
u auf frühere Lauge, es finden sich hier sekundäre Kürzungen 
wie hummer} hurin (mhd. ich hän), k-funn kann, sogar nummen 
Name, im Gschnitz, für Kammerland bei Oberperfus wird kyum-
merlond gesprochen. Das u kann hier nur auf gedehntes a 
zurückgehen, denn kurz gebliebenes a ist vor Nasalen nur bis 
zu p, o vorgedrungen z. B. tsond Zahn. Allgemein herrscht 
Kürze in himml Himmel. 

Anm. In Schwaz trifft man auf die weiter östlich herrschenden 
Kürzungen aller Längen vor in, p«m»i Baum, tramm Traum u. s. w. Im 
Zillertal hörte ich nur murin» Mond, kyrunumr Krämer, kyj-umm» Kram­
laden, kyummat' Kammer, dagegen hlmar Hammer, sokytriniar Säge-
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b ä u m e (mhd. drame); es ist also auch h i e r i n Ü b e r e i n s t i m m u n g m i t dem 
m i t t l e m Inn ta l vorhanden , v g l . h-yemman, nemman. 

Vor t zeigt sich dieselbe Kegel wie vor m, die Dehnung 
verdankt ihr Dasein Formen, in welchen t die folgende Silbe 
anlautete, die Erhaltung der Kürze beruht auf Formen, in wel­
chen t im Silbenauslaut stand, sieh M . v. J . S. 111; im besonderen 
g-elten die Imster Verhältnisse fürs westliche Oberinntal und 
Lechtal; in diesem hat kyrotto Kröte, den kurzen Vokal, vgl 
den Bergnamen Krottenkopf im Lechtal. In Nauders, im Unter­
inntal und in der Innsbrucker Stadtsprache gilt fpttdr Vater, 
sonst hat dies Wort überall Länge. In den Partizipien „ge­
litten . . . " ist der kurze Vokal im Oberinntal und Lechtal von 
Imst ab westlich, ebenso im Vinschgau erhalten, dies gilt auch 
tür spttl Sattel, Spttd, spttn Schatten, jöttd jäten, tröttd treten, 
kynöttd kneten x), das weitere Etschtal samt den Seitentälern, 
das Eisack- und Pustertal (hier fällt der Osten heraus, Abfalters­
bach hat die Länge, aber Anraß die Kürze, spttl ist überall 
kurz), das Iseltal und das Inntal von Haiming ab samt den 
Seitentälern, dem Ötztal, Leutasch, Seefeld hat die Dehnung. 
wötdr Wetter, hat im angegebenen Gebiet des Inntals die Deh­
nung, sonst den kurzen Vokal, gätdr Oatter, erscheint im Ober­
inntal, gattdr im Mittelinntal (auch im Sellrain, dagegen hat 
Leutasch gätdr), in Nauders, im Etschtal (Unser Frau im Walde 
hat gätdr, gätdrh), gpttdr im mittleren und oberen Eisacktal und 
im Puster- und Iseltal, teilweise neben gattdr} gätdr, ferner gpttdr 
im -Sill- und Zillertal. 

Belehrend ist das Nebeneinander von pötthn betteln, und 
pöitn beten, im Otztal, desgleichen im Etsch-, Eisack- und 
Pustertal. Im ersten Falle kam das t in den Auslaut zu stehen, 
im zweiten aber zur Nachsilbe. Im allgemeinen läßt sich sagen, 
im Westen Tirols sind mehr Kürzen vor t als im Osten, doch 
stößt man überall darauf, daß die Möglichkeit zur Längung des 
Vokals einerseits, andrerseits des t überall vorhanden war und 

4) D a i m V i n s c h g a u i n diesen dre i W ö r t e r n e, das au f e z u r ü c k ­
geht, gesprochen w i r d , m u ß davon abgesehen werden, F a k t i t i v a f ü r die 

" E r h a l t u n g der K ü r z e ve ran twor t l i ch zu machen. 
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das erweist gerade die oben angeführte Tatsache, daß Anraß 
im östlichen Pustertal eine Reihe von Kürzen hat wie der 
Westen Tirols. 

Vor inlautender Lenis ist die Dehnung eingetreten; sie war 
von der Stellung des Vokals im Silbenauslaut bedingt, das zeigt 
deutlich die Pustertaler Mundart, welche eine Reihe von kurzen 
Vokalen vor Lenis erhalten hat, also noch kurze Silben in 
selbständiger Verwendung neben langen kennt. Das Vorkom­
men dieser Kürzen umfaßt dasselbe Gebiet, in welchem ici für 
no eingetreten ist, nur in Meransen habe ich in keinem Falle 
mehr die Kürze feststellen können, dagegen aber noch in Ro­
deneck und Lüsen. Ich führe die Fälle an, in welchen ich in 
der Weitentaler Mundart Kürze feststellte und die fürs ganze 
Gebiet typische Bedeutung haben: ggwl Gabel (ahd. gabala), 
lewo Leber (ahd. lebara), howo Hafer (ahd. habaro), awiy ver­
kehrt (zu ahd. abuh muß wegen des Umlautes ein abuhi ge­
stellt werden. Imst gdwig, Schöpf S. 3), wjgitsifo Ungeziefer 
(mhd. ungezibere), fedo Feder, Mehrzahl feddrn (ahd. fedara), 
lidran ledern, neben Udo Leder, nidodo niederer, neben nido 
nieder, swegl Schwegel (ahd. swegala), stahlan aus Stahl, stahl 
stählen, neben Hohl Stahl, regt] regnen, neben reg?j Regen, sudl 
sudeln, lugya Lügner, sögyse Sense, lisn horchen (mhd. lüsenen). 
rusl Masern (Imst rüsdh); ferner Plurale und Deminutiva Öfn 
Öfen, zu eufn, ladn Läden, zu lödn Laden, pihl Bühel zu pihl, 
fadn Faden zu födn} wadl Waden, zu wgdl (mhd. wadel), stadl 
Städel, zu stödl, ivido Widder, zu wido der Widder, netvl Nebel 
zu riewl, pidl Mehrzahl zu püdl Pudel, söwo Schöber, swmflan 
4 Korngarben zusammenstellen, kyefo Käfer, zu kyefo der Käfer, 
nasile Näschen zu nöse Nase, ösl Esel, ösile Eselein, zu ösl der 
Esel, wisile zu wise Wiese, hösile zu heuse Hose, ivagtj zu wög?j 
Wagen, kyögl zu kyogl Kegel. 

Ferner sibm sieben, sibma mhd. sibeniu, ligy liegen, gegen 
gilegy gelegen und lögn legen, donebmt daneben (Imst ddrnöiwdt), 
gegen obm eben, das ich in Pfunders und Lapach als Öbm mit 
Kürze hörte, stawile Stäblein, naivile Nabel und siwile kleines 
Sieb, deren Grundwörter fehlen, in Pfunders gitrogy getragen 
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gegen gitrgg/j in Weitental; gfo aber (ahd. avar), wido wieder, 
wodo oder entwedo entweder, sido in Vint l , gleich saldo in 
Weitental (mhd. sider und sider), wegij wegen, ghn hinab, gha 
herab, stowe Stube, giwesn gewesen, hgbm haben, gebm geben, 
in Pfunders und Lapach noch lebm leben, soust lebm, lödiky 
ledig. 

Dagegen Dehnung in Fällen wie hose Hase, lesn lesen, 
tsöhn zehn (ahd. zehan), sgg/j sagen, nggtj nagen, kstig/j ge­
stiegen, gipeug/j gebogen, luge Lüge, gitseuhn gezogen, glleugjj 
gelogen, gröbm graben, kyjUidl Knödel, rödn reden, peudn Bo­
den, Mehrzahl pödn, tsüivo Zuber, Uröbm streuen, hgbm halten, 
höfn heben (ahd. keferi), gitribm getrieben, plibm geblieben, 
rödo Räder, rädl Rädchen, grössr Gräser, mösrig moosig. 

Vergleicht man die beiden Gruppen der Beispiele, so zeigt 
sich, daß ein Teil der Kürzen auf Formen beruht, welche ur­
sprünglich dreisilbig waren, also z. B. fedara www. Die zwei­
silbigen Singulare treten gedehnt auf, die dreisilbigen Plurale 
haben die Kürze, es trat also in den zweisilbigen Formen die 
Dehnung regelrecht ein. In Wortpaaren wie ahd. eßü, Plural 
esila oder ledar gegen fedara muß den zweisilbigen Formen 
ein anderer rhythmischer Wert zugefallen sein, als den dreisil­
bigen, das gilt für die Satzauslautstellung, denn im Inlaut 
konnten (mußten natürlich nicht immer) die zweisilbigen durch 
den Anschluß eines nebentonigen Wortes in rhythmischer Be­
ziehung den dreisilbigen gleich werden. Unter diesem Gesichts­
punkt erklärt sich die Kürze in den zuletzt angeführten Wör­
tern gfo u. s. w. ebenso in lödiky. Daß die einzelnen Ort­
schaften nicht ganz übereinstimmen, läßt ersehen, daß die 
Kürzen zu Gunsten der Dehnung verfallen. In den dreisilbigen 
Pluralen hat sich die Kürze auch gehalten, nachdem schon der 
auslautende Vokal geschwunden, also der Plural zweisilbig ge­
worden war (bei den einsilbigen ist der Pluralvokal erhalten, 
gst Ast, öste, im ötztal auch bei den zweisilbigen, wdgtp Wägen, 
städh Städel). Dieser Gegensatz zwischen dem Singular mit 
gedehntem, dem Plural mit gekürztem Stammvokal ist er-
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starrt 1), ebenso ist bei den andern Wörtern, die Kürze haben, 
anzusetzen, daß eine bestimmte Entwicklungsform erstarrt ist; 
das lassen die verzeichneten Dehnungsfälle erkennen, man müßte 
sonst zu peudn Boden, den Plural pödn erwarten. Vg l . noch 
talile Tälchen zu toll Ta l , oder im östlichen Pustertal pödndl 
zu Boden, fadndl Fädchen, dagegen gräsl Gräschen, gläsl Gläs­
chen, sötd Schatten, satile Schättchen, satn im Schatten ruhen, 
kyitl Kittel , Plural Icyitl, Verkleinerung kyitile ; hier festzu­
stellen, ob das t nach dem kurzen Vokal einfach oder gemi-
niert ist, ist mir trotz wiederholter Beobachtung der Aussprache 
nicht möglich. 

Ich erblicke in diesen Pustertaler Verhältnissen eine Vor­
stufe der Dehnung, die zweisilbigen Formen sind im Satzaus­
laut gedehnt worden, die dreisilbigen haben ihre Kürze unter 
dem mächtigen Einflüsse der zweisilben aufgegeben, im Puster­
tale sind noch Reste der ursprünglichen Verhältnisse vorhanden. 

Im Ahd. müssen Wörter wie grab, rad, tag, hof; gras mit 
schwach geschnittenem Akzent gesprochen worden sein. Das 
der Inlautdehnung zugängliche Otz- und Pustertal kennt in 
diesen Fällen Formen wie grop Grab, rot Rad, hoff Hoff, glpss 
Glas, daneben möus Moos (mens). Dies Nebeneinander ist doch 
nur erklärlich, wenn sich aus einer Form -ab entweder -ab 
oder dp entwickeln konnte. Mag dem mhd. Auslautgesetz, das 
wie oben gezeigt wurde, auch in unserer Mundart wirksam ge­
wesen ist, Einiges zufallen, die doppelte Entwicklung ist sicher, 
das zeigt die Behandlung von Silben mit kurzem Vokal und 
auslautender Fortis oder mehrfacher stimmloser Konsonanz. 
Ich habe M . v. J . S. 109 f. dargelegt, daß im Satzauslaut Fortis 
beziehungsweise mehrfache Konsonanz schwächer wurde, und 
daß sich daraus ein Nebeneinander entwickeln konnte, einer­
seits in der Auslautstellung Dehnung des Vokals bei schwacher 

') Weitental. gröbm Graben, Plural grabm muß ein a-Stamm sein, 
da der Nora. Sing, der «-Stämme auch bei den Unpersönlichen auf -e 
ausgeht ; vgl. im Vinschgau grobm für Graben, demnach sind Stamm­
formen graban und grabm, grebin neben gratio anzusetzen. V g l . ahd. 
raban und rabo Habe, Wilmanns 2 2 , § 23t>. 

I'erd.-Zoitsrhrift, III. Folge. 47. Heft. 5 
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Konsonanz, andrerseits in der Inlautstellung, in Flexionsformen 
und im Wortgefüge, Erhaltung der Vokalkürze. Ja gerade mit 
Zugrundelegung der im Pustertale erhaltenen Kürzen können 
wir sagen, daß eine Verschiebung der starktonigen Silbenver­
hältnisse eintrat, so daß alle Starktonsilben durch Dehnung des 
Vokals oder des Konsonanten lang wurden. Die Silbenfolge 
www hatte den gleichen rythmischen Wert wie w (mhd. känege 
im Verse gleich vuoge). 

In Imst liegen nur Dehnungen vor ursprünglichen Reibe­
laut- und vor stimmhaften Fortes vor und auch hier nicht in 
allen Fällen. In Pfunds im Oberinntal nur mehr ms Schuß, 
gwis gewiß, fdrdrüs Verdruß, dagegen pruy Bruch, p f i f f Pfiff 
u. d. a.; in Nauders hat nur gwis Vokallänge, desgleichen im 
Vinschgau. In ganz Südtirol herrscht die Vokalkürze (in Latz-
fons, Vilanders sind wieder Dehnungen löuy Loch, jöuch Joch, 
röus Roß, ganz wie in den inlautenden Dehnfällen stöyn stechen, 
jpröyn brechen, ösn essen u. s. w.), nur das oberste Eisacktal 
hat wieder die Vokaldehnung neben zahlreichen Kürzen, vgl. 
süs, fdrdrüs, gdwis, föl Fel l , dröiky Dreck gegen piss Biß, ross 
Roß, pruy Bruch, joy Joch, ppy Bach, pe% Pech, ^spekySpeck u.a. 
Im Silltal und im Inntal von Riez abwärts sind die Dehnungen 
sehr häufig, doch nicht ausnahmslos, das fängt erst in Schwaz 
an; das Zillertal stimmt mit der teil weisen Dehnung zum mitt­
l em Inntal. Vg l . in Gschnitz: köl Stall , föl Fal l , feal Fell, 
gegen foil voll, toll tüchtig; munn Mann (geht auf gedehntes 
man zurück), ddrfunn davon, prüy, grtiy Geruch, louy, jouy, 
dpy Dach, pöy Bach, pöiy Pech, plöiy Blech, stiy Stich, grif 
Griff, mist Mist, pst Ast, tis Tisch, söky Sack, nöyt Nacht, 
fiöiky Fleck, dröiky Dreck; stöiky Steg, ivöiky^ Weg. Dagegen 
Plurale payyß Bäche, östd Aste, Halb Ställe, sökyd Säcke, naytd 
Nächte, ferner rös (ö) Roß, Plural ross, wöigd Wege, tfirn 
Turm, Plural turn. Im Sellrain Singular und Plural rös Roß. 
Im Zillertal spky Sack, ivöky Weg, äst Nest, nös naß u. a., 
gegen ngyt Nacht, dpy Dach, gpst Gast, vgl. in spky 9 im Sacke. 
In der Leutasch löy Loch^ mist Mist, rous Roß, gegen ppy, tis, 
pst. Daß solche Dehnungen nur im Auslaut möglich waren, 
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zeigen die inlautenden Formen mit erhaltener Kürze. Die 
Wörter mit auslautendem t stehen den besprochenen überall 
gleich, also sfit Schritt, trit Tritt, stpt Stadt, von Imst west­
lich und in Südtirol, doch im mittlem Eisacktal und am Ritten 
print Brett, gegen pret am obern Eisack, diese Dehnung könnte 
auch durch den Inlaut pröitdr veranlaßt sein. Im Sellrain zeigt 
sich die Wirkung der Analogie in srit Schritt, Plural srittd, 
der gemäß ahd. skrita doch sritd lauten sollte. 

Die Möglichkeit, aus stich entweder süy oder Uiy. zu ent­
wickeln, entweder Länge des Vokals oder des Konsonanten, 
muß dem ganzen Gebiete zugesprochen werden, wenn auch der 
Süden allgemein zu Gunsten der Vokalkürze und Konsonanten­
dehnung (bei ursprünglich starker Konsonanz) entschieden hat. 
Es ist belehrend, wie z. B. in Imst die M . v. J . S. 110 ge­
nannten Ortsnamen das Wort Bach mit Vokaldehnung haben, 
ts starkdpöy^ zu Starkenbach, dar starhdpohdr smid der Schmied 
v, St., pplmdpoy, pplmdpöhahfdr Palmenbachäcker, während das 
Wort pp-y n u r K i i r z e kennt; in Welschnofen kommt vor gewis 
gewiß, sif Schiff, poi-% Pech, neben joy Joch, pp-y Bach, süss 
Schuß, griff' Griff, tis Tisch, npyt Nacht, spöky Speck, äst Nest, 
-srit Schritt, neben trit Tritt. Hier muß die Dehnung sich 
selbständig entwickelt haben, sie kann nicht hineingetragen 
worden sein. 

Neben den Otz- und Pustertaler Kürzen in grop Grab, 
hoff Hof, stehen in den inlautenden Formen Längen, gröwsr 
Gräber, glösdr Gläser, im Weitental hoff Hof, Dativ pan heufe, 
Plural höfe. Das Zillertal, Silltal und Sellrain haben die Länge 
in smit, Schmied, rot Rad, gröp Grab, also trotz der Auslaut­
verhärtung. Daß es auch in diesen Fällen auf die Auslaut­
stellung ankam, wenn die Dehnung eintreten sollte, zeigt das 
um Innsbruck gebräuchliche mospöir Moosbeere (Imst mous-
pöir), dessen Alter durch die Entwicklung des sp zu sp ver­
bürgt wird, ebenso das Wort grpspjerky^ Alpe Graslberg der 
Spezialkarte, südlich von Finkenberg im Zillertal. Wörter mit 
auslautendem Sonorkonsouant standen unter den gleichen Be­
dingungen wie die behandelten. Vgl . monn Mann, fell Fell, in 

5 * 
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Südtirol, ersteres auch im Westen Nordtirols und im LechtalT 

hier auch onn an, als Verbalpartikel onnlöiga anlegen, onn si 
an sie, mit dem Tone auf der Präposition, in Imst öfdöiga, aber 
onn Sd. Im Pustertal toll Tal , aber in tgle im Tale. 

Die Dehnung vor r hat ihre eigenen Wege eingeschlagen. 
Vor einfachem r wurde jeder kurze Vokal gedehnt wie vor je­
der Lenis. Wo r sich vor Konsonanten befand, trat in Süd­
tirol dann Dehnung ein, wenn diese Konsonanten d oder s 
Avaren: eart Erde (earde), fears Ferse (fearse), heart Herd; 
auslautendes rd wurde durch das mhd. Auslautgesetz zu rt und 
davor unterblieb die Dehnung, im deutschen Honsberg heißt 
es noch fert voriges Jahr (ahd. * ferd) sonst feart, fort; wert 
wert (ahd. toerd), letzteres Wort ist mit kurzem Vokal weit 
verbreitet. -Im Etschtale heißt es Mars Hirsch, im Eisack- und 
Pustertal hirs ohne Dehnung; vereinzelt ist in Pfunders hirste 
Hirte, neben wirt Wirt , i n Welschnofen hirt, wirt} ksir. In 
Nordtirol haben die Dehnungen vor r größern Umfang. Das 
Oberinntal hat westlich von Imst alle er zu ear gedehnt, die 
or zu gar, die ir zu igr, im Lechtale zu ir. Von Imst ab öst­
lich (zu Imst stimmt das hintere Pitztal, das wie das Zillertal 
nur durch die Dehnung aller or zu oar abweicht) sind im 
ganzen Inntal und seinem Bereich die er, ir; or vor labialen 
und gutturalen Konsonanten kurz geblieben; im Zillertale stehn 
sich gegenüber kyogrp Korb, kyörwv Körbe, kyörbl Körbl, dodrf 
Dorf, dörffdr Dörffer, dörffl Dörflein. Vor den dentalen K o n ­
sonanten treten Unterschiede ein, vor r und dentaler Lenis 
dehnen alle, Imst dehnt alle irf or mit Dentalen, dagegen ur} 

er nicht vor dentaler Fortis, das hintere Otztal dehnt nur vor 
r mit dentaler Lenis, im vordem kommen ividrt Wi r t , ogrst 
Ort, wogrst Wort vor, ebenso fearst, wearH, wofür man in Sölden 
noch farst, warst hört, vgl. oben, widrt, Msrt reichen bis Zirl, 
Leutaseh-Seefeld dehnt nur in wirt, Sellrain wirst und Jmrst ; 
hier fangen die Dehnungen an wie tvürst Wurst, durst Durst, 
fürsts, welche mit mist Mist , tis Tisch in einer Reihe stehen. 
Im Zillertale hört man loie-ft Wirt , hieyt Hi r t , hiey Hirsch, 
dann göytn Garten, hvöyts schwarz, aber stvpytsd schwarze; soyt» 
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Scharte; im Silltal ist nur or vor dentaler Fortis gedehnt, ver­
einzelt ist im Stubai Witt. Von Innsbruck abwärts beginnt die 
durchgängige Dehnung vor rr (im Oberinntal bis Haiming ist 
die Kürze gewahrt), vgl. in Innsbruck nör Narr, pför Pfarre, 
spörn sperren, ksir Geschirr, dir dürr, sie herrscht auch im 
Zillertal. 

Eigen ist auch die Behandlung des i vor r in der Deh­
nung, in Südtirol scheint idr entstanden zu sein, wenn r zur 
gleichen Silbe wie t gehörte, dagegen ir wenn r zur nächsten 
gezogen wurde, mier mir, diar dir, hisrs Hirsch, ir ihr (ahd. 
iru), hirn Hirn, pir (pire) Birne, tswirn Zwirn; im östlichen 
Pustertal allgemein i, mir, dir, ir. Iru Oberinntal ist westlich 
von Imst id allgemein, auch in Nauders (im Lechtal allgemein 
ir), in Imst hirg . . . als Nebenformen, im Inntal abwärts hirn, 
pira, mior, didr, hidrs, iviert, im Otztal imiarn, widrt; man kann 
sagen ir- wurde zu idr, i-r zu ir im mittleren Inntal und 
Südtirol. 

Wenn auf r die dentalen Verschlußlaute t, d folgen, haben 
das Otztal, Obervinschgau, Silltal, obere Eisacktal und westliche 
Pustertal eine eigene Artikulation, r wird eingesetzt geht aber 
in ein $ über, das durch den vollständigen Verschluß abge­
schnitten wird, „Herd, Herz", klingen in dieser Aussprache wie 
hearst, hersts, rs soll nur beide Artikulationen, die zu Gehör 
kommen, bezeichnen; die Art, wie die teilweise Verschlußbildung 
beim r zur vollen bei t übergeleitet wird, ist eben für jedes 
Tal eine andere. Im Zillertal tritt an Stelle von rs überhaupt 
zwischen Sonoren h, sonst ^, vgl. feahe Ferse, 3 swä-^ ein schweres, 
deahn dieser l ) ; so für widrst jetzt widyt und so überall. Im 

l) Es ist entstanden aus dersen; dieses Demonstrativ, das Schmeller 
§ 749 für die Oberinn- und Salzachgegend verzeichnet, kommt in Tirol 
im Unterinntal, im Ziller- und Silltal vor, im Zillertal in den Formen 
deahn dieser, densn diesen, doisn diese, dpssn dieses, Plura l didsn, densn, 
im Silltal dearsn, densn, dmn, dössn, also betontes „der, die, das" mit 
dem Suffix -sen, das offenbar flektierten Formen entsprechend nhd. 
„diesem, diesen" entnommen und verallgemeinert wurde. 
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Pfitsch, östlichen Pustertal ist für rt durchwegs ryt eingetreten,, 
weil r uvular gebildet ist. 

Lange Vokale sind in Südtirol allgemein erhalten, in Nord­
tirol macht sich von Zirl—Keit, Innsbruck ab die Erscheinung 
bemerkbar, daß die Reibelautfortes kürzend wirken. In Süd­
tirol kennt das Eisack- und Etschgebiet keine Fortes mehr nach 
langen Vokalen, das Pustertal steht auf der gleichen Stufe wie 
das Oberinntal, in dem die Längen erhalten sind. Eine Aus­
nahme macht Ipssn lassen, das ich nur im Pustertal und Otz-
tal noch durchwegs mit Länge gehört habe, im Gschnitz Ipssn 
aber gdlpt gelassen (Imst lossd, glpt), im Zillertal lössn, aber 
lassds lassest dus, und lasst läßt. In Innsbruck ist Kürzung 
die Regel, slpffn schlafen, Urpff'n strafen, krpf Strafe, kyaffn 
kaufen, laffh laufen, taff'n taufen, raff'n raufen, rayyn rauchen,. 
pt'Pyyn brachen, sprpy Sprache, res rasch (=-mhd. roesclie), 
stessn stoßen (mit Unilaut wie in Schwaz; Oberinn-, Sill— und 
Zillertal stoassn, unter Schwaz stuassn), gresssr größer, gressn 
Größe, mpss Fem. Maß (mhd. maze), strpss Straße, rass scharf 
(mhd. raeze), vgl. kylgftdr Klaf ter ; dagegen Länge, wenn der 
Reibelaut im ahd. Auslaut steht, slpf Schlaf, spf Schaf, kydf 
Kauf, läf Lauf, traf Traufe (ahd. trouf); rdy Rauch; im Silltal 
Kürzung nur in slpffn, in Schimm auch saffsr Schäfer, wie im 
Zillertal, in diesem sprpyyz, slpffn, sirpffn, strpss9; kyaffn, laffn, 
taff'nj dagegen mos. Die Formen stessn} gressdr in Innsbruck 
und Schwaz, die als gebildet gelten, sind gewiß fremden Ur­
sprunges, die übrigen Kürzungen aber selbständig ausgebildet 
doch von Osten her angeregt. Ich habe schon M . v. J . § 20' 
und 30 darauf hingewiesen, daß Längen, auf welche Fortis-
konsonanz folgt, geringere Dauer haben als solche mit Lenis; 
das ö in röt Rat, ist kürzer als das ö in rod Rad, und so ver­
halten sich in Imst und entsprechend im Oberinntal slpff» 
schlafen, gegen höfd Hafen, dssig gut eßbar, kydsig käsig, und 
auch Diphthonge raissd reißen, gegen aisd Eisen, greassdr größer,. 
peas&r böser, rudSSd Ruß erzeugen oder entfernen, mudSd reden 
als ob man Mus im Munde hä t te , hauffd Haufen, srauf» 
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schrauben. Dieselbe Wirkung wie die Reibelautfortis haben 
auch Verschlußfortes und Konsonantverbindungen, kylöftdr 
Klafter, laistd leisten, mdytdr Schuster, slpapfd schleppen (mhd. 
sleipfen), paukd Pauken, laitd läuten; diese Unterschiede sind 
im Ober inn tal und die der zweiten Gruppe auch in Südtirol 
bei sorgfältigem Beobachten ganz deutlich hörbar, wenngleich 
sie nur gering sind. 

Es zeigen sich die langen Vokale und Diphthonge durch 
die gleichen Faktoren beeinflußt, welche die kurzen Vokale er­
halten haben, die kräftige Artikulation der stimmlosen Fortes 
und Lautverbindungen geschieht auf Kosten der vorausgehen­
den stimmhaften Laute; am, an, aij, al far) stehen auf der 
gleichen Stufe wie ai, au u. s. w. Verbinden sich im Satzin-
laut stimmlose Konsonanten, so ist ihr Stärkegrad fortisartig, 
s. M. v. J . § 25, solche Verbindungen stehen den ursprüng­
lichen Verschluß- und Reibelautfortes gleich. Wie diese Ver­
hältnisse allgemein im Bairischen Geltuug und die Quantitäts­
verhältnisse bestimmt haben, kann hier nicht näher erörtert 
werden. 

Zu beachten ist, daß die Entwicklung der t zu d im Aus­
laut mit dem Wandel aller Fortiskonsonanz zur Lenis im Aus­
laut einsilbiger Wörter zusammenfällt. Die gleiche Wirkung 
muß hier die gleiche Ursache haben. Der Waudel inlautender 
t zu d ist ein Wandel der einzigen einfachen Fortis im Wort­
inlaut; daß die inlautenden t als einfache Fortes gesprochen 
wurden, also in Bezug auf den Silbenbau gleich wie die Lenis-
laute, ist durch ihre Behandlung gesichert. In der Tmster 
Mundart sind die inlautenden Fortes jetzt alle Geminaten und 
verteilen sich auf zwei Silben (M. v. J . § 28). In der Stellung 
nach n scheint sich inlautendes t überall als Fortis gehalten 
zu haben, das heißt gestützt durch den homorganen n-Verschluß 
zur Geminata geworden zu sein; ähnlich -mp- und in dem 
nordoberdeutschen Gebiete -yk-, im Südobd. entspricht Doppel­
konsonanz - 0 j f - s ykh. Ob niederösterreichische Bildungen wie 
drlyga trinken [k wird nach ti resp. ?j gerne zu g, Nagl, 
Roänad S. 43) durch eine Silbentrennung trin-kan, oder was 
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•wahrscheinlicher ist, durch Formen, welche im Auslaut regelrecht 
erweichten, hervorgerufen sind, bleibt noch des Genaueren fest­
zustellen. 

Im Vokalismus zeigt sich die gemeinsame Entwicklung 
beim a} das zu o, ö wurde; die zum Teil vorhandene qualita­
tive Trennung des Q und ö, sowie die Vertretung des ä vor 
Nasalen einerseits durch o, andrerseits durch u sind erst in 
zweiter Reihe in Betracht zu ziehen. Einheitlichkeit zeigt sich 
beim Umlaut des a, eng gebildetes ö, 8 für den ersten Umlaut, 
und das aus weit gebildetem e entstandene a, ä für den zweiten 
Umlaut; daß hier das Eggental noch Reste des e aufweist, sei 
auch hier erwähnt. Außerfern, Reute, Tannheim, sowie Vor­
arlberg unterscheiden sich vom bairischen Sprachgebiet Tirols 
bezüglich des a dadurch, daß a im Durchschnitt qualitativ un­
verändert blieb und sich vom langen a der altern Sprache ge­
trennt hielt, weiters dadurch, daß der sekundäre Umlaut des 
a als offenes e erhalten blieb; der primäre ist enges <?, das sich 
vom tirolischen ö unterscheidet, aber doch straffer und weiter 
rückwärts artikuliert wird als das e unserer Schriftsprache, so 
daß also auch außerhalb des bairischen Sprachgebietes der pri­
märe Umlaut des a jetzt noch als palatalisierter Laut vorhan­
den ist, s. M. v. J. S. 49 und Lessiak § 2. 

Einheitlich ist ferner die Entwicklung der langen Vokale 
i , ü zu den Diphthongen ai, aw, das ü und umgelautete iu 
sind im Zillertal noch vom ai (aus t) getrennt, e und ö sind 
allgemein diphthongiert, im Pustertal ö noch dem ursprüng­
lichen Laute am nächsten stehend zu finden, die Diphthon­
gierung zu ua ist sekundär und ohne Bedeutung; oe hat all­
gemein die Diphthongform ea. Mit diesen Diphthongierungen 
der T, w, uf ö, oe, e steht unser Gebiet dem alemannischen in 
Vorarlberg gegenüber, das hier überall die Monophthonge er­
halten hat. Sie bilden, zusammen mit den Entsprechungen für 
das mhd. a, a, ä, ae, mit der Entrundung der ü, ü, o, oe und 
der Vokaldehnung so ausgeprägte Erscheinungen der sprach-

5. 
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liehen Entwicklung, daß die tirolisch-vorarlbergische Landes­
grenze die schärfste Mundartengrenze ist, die wir innerhalb des 
hochdeutschen Sprachgebietes kennen. Im Konsonantismus gibt 
es im Südoberdeutschen nur in der Vertretung des germanischen 
b einen vollgiltigen Unterschied, das in Vorarlberg im Wort­
anlaut und -auslaut und inlautend zwischen Vokalen als Lenis 
b vorkommt, während in Tirol im Anlaut die Fortis p steht, 
zwischenvokalisch w, auslautend b (pj. Die kurzen Vokale 
mhd. i, u sind wie im alemannisch-schwäbischen Gebiete qua­
litativ erhalten. Auch o zeigt sich einheitlich vertreten, sofern 
es nicht vor r steht. Vor r muß die Differenzierung erst später 
eingetreten sein, weil Südwesttirol sie nicht kennt; dagegen ist 
sie in Vorarlberg, in Teilen der Schweiz und im Schwäbischen 
vorhanden (Perathoner § 6, Stickelberger, Vokalismus der Mund­
art von Schaffhausen § 10, Hoffmann, Vokalismus von Basel 
§ 181, Fischer, Geogr. S. 27), im bairischen Sprachgebiete nörd­
lich und nordöstlich von Tirol scheint or überall mit ö zusam­
mengefallen zu sein (Schmeller § 332—43). 

Soweit zeigt die Tiroler Mundart Ubereinstimmung in sich, 
zum Teil in geschlossener Entwicklung im Gegensatze zum an­
grenzenden Alemannischen, zum Teil alte Gleichheit; diese liegt 
auch in der Oberinntaler Vertretung des Diphthongs ou als ö, 
ou vor, der im Westen und Norden des Oberinntals vorkommt, 
nördlich auf bairischem und schwäbischem Dialektgebiet (Fischer, 
Geogr. S. 40, Bohnenberger, Zeitschr. f. hd. Ma. 3, 171); in 
Vorarlberg ist enges ö Vertreter des Diphthongs ou, weites 0 
der des mhd. ö (s. auch Perathoner § 11.) Die Entwicklung 
des ou zu ä ist über das ganze bairische Sprachgebiet ausge­
dehnt. 

Die Entsprechung des diphthongischen iu ist in der west­
lichen Hälfte Tirols ui; diese Lautform erstreckt sich auch über 
den östlichen Teil des schwäbischen Sprachgebietes, ist also 
keine ausschließlich bairische Entwicklung, wie die Bewahrung 
des ou als ou, ö keine ausschließlich alemannische Eigenheit ist. 

Für den Diphthong ai kommt neben pa auch ä vor, für 
das nur im Stanzertal und Paznaun an fremden Einfluß ge-
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dacht werden könnte. Das anstoßende Vorarlberg hat für ai 
weit gebildetes e; da jedoch nur in Galtür ehemalige Walser­
siedlungen (die Walser haben ei für ai) nachweisbar sind, da 
die Vorarlberger Grenze seit jeher Geltung hatte und im Mon-
tavon und Klostertal im Mittelalter noch die Komauen in der 
Mehrzahl waren, muß man das ä doch als selbständige Ent­
wicklung ansehen, deren Bedeutung bei der Beurteilung der 
Mundart zurücktritt. 

Als solch selbständige Bildung ist auch das ui für uo im 
Pustertal anzusehen, ganz wie die ir für idr im östlichen Puster­
t a l und Kärnten; im größern, südlichen Teile des Oberdeutschen 
ist uo, wie ie (und iie abgesehen von der Entrundung) nicht 
wesentlich verändert worden. 

Die Entsprechung für mhd. <: deckt sich in Nordtirol wie 
im angrenzenden Baiern mit dem primären Umlaut des a> in 
Südtirol sind zum größten Teil die ursprünglichen Verhältnisse 
vorhanden wie in der Schweiz und in Vorarlberg, also auch 
hier entweder Erhaltung des Ursprünglichen, oder die Änderung 
in Ubereinstimmung mit dem Bairischen. 

So sehen wir die wesentlichen Erscheinungen im Vokalis­
mus entweder in Ubereinstimmung mit dem Gesammtbairischen 
verändert, oder wo ein Gegensatz besteht, auf der ursprüng­
lichen Lautstufe, aber nirgends in Tirol in Übereinstimmung 
mit dem Alemannischen verändert, so daß ein Gegensatz zum 
Bairischen bestünde. Dasselbe ist der Fall beim Konsonantis­
mus; nur der Schwund des nicht anlautenden einfachen n (M. 
v. J . § 73) im westlichen Oberinntal scheint dem zu wider­
sprechen, doch handelt es sich hier nicht um die Umbildung 
eines Lautes, sondern um einen Lautschwund, der im genannten 
Gebiete eben ausnahmslos durchgeführt ist, während er im 
übrigen Tirol nur zum Teil und in beschränktem Maße einge­
treten ist. Das Oberinntaler Deminutiv auf -h, -Ii stellt wie das 
kärntische und alemannisch - schwäbische eine ältere Entwick­
lungsstufe dar, aus der das Deminutiv auf -l hervorgieng. 

Die Tiroler Mundart stellt sich dar als eine selbständige 
Entwicklung aus einer einheitlichen bairischen Grundlage. N i r -
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gends ein Anhaltspunkt dafür , daß etwa alemannische oder 
schwäbische Eigenart zu Grunde läge, oder eine Mischmundart 
sich gebildet hätte. Und diese Einheit, die uns jeder Bezirk 
Westtirols aufweist, ist uns Bürgschaft, daß das Oberinntal eine 
brirische Siedelurig ist, daß die Alemannen keinen Anteil daran 
haben (die Walser, die übrigens die Sprache nicht umbildeten, 
ausgenommen). Man hat ja gar kein Zeugnis, von wem das 
Oberinntal besetzt wurde, aber die erste Freisinger Urkunde, 
die tirolische Orte nennt, zeigt Flaurling, Polling, Imst in Be­
ziehung zum bairischen Herzogtum (v. J . 763 Fontes rer. austr. 
31, 1). Es ist außer allem Zweifel, daß das Lechtal von Steg 
bis Forchach — Berwang vom Inntal aus besiedelt wurde, die 
Sprache stimmt zum Oberinntalischen, was ja ganz unerklärlich 
bliebe, wenn die Lechtaler alemannischer Herkunft wären; zu­
dem sind die Rechtsverhältnisse im Weidealpenbesitze derart, 
daß die wichtigen alten Orte Imst, Zains, Grins heute noch die 
ausgedehntesten Alpen am rechten Lechufer besitzen. 

Die Oberinntaler Sprache ist das Einzige, was die A n ­
schauung hervorgerufen hat, man habe es mit alemannischem 
Wesen zu tun; da sie jedoch nichts Alemannisches enthält, ist 
diese Anschauung samt allen Folgerungen falsch 1 ). Denn was 
man sonst als alemannische Eigenheit hinstellt, Bauart, Lebens­
weise, Volkscharakter, das sind Dinge, „in deren ethnographi­
scher Ausbeutung unsere Dilettanten sehr stark sind und bei 
denen, wenn man näher zusieht, Altes und Neues, Weitver­
breitetes und Engbegrenztes in ungeschiedener Mischung neben­
einander ist" (Fischer, Geogr. d. schwäb. Mu. S. 6.) 

1 Es ist nun die Frage, welcher Art die Grenzen der be­
schriebenen Lauterscheinungen sind. Zunächst ist ersichtlich, 
daß der Vokalschwund im Inn- und Etschtal zusammenhängt, 
und daß die Täler, welche auslautende Vokale erhalten haben, 

>) Über die Besiedelungsverhältnisse im Oberinntal vergleiche man 
J. Zösmair. im Programm des Innsbrucker Staatsgymnasiu ns 1903. Nach 
einer gütigen Mitteilung Zösmairs s t i m m e n die g e s c h i c h t l i c h e n 
V e r h ä l t n i s s e ganz genau zu dem, was die s p r a c h l i c h e n 
e r s c h l i e ß e n lassen (20. März 1903). 
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vom g r o ß e n Verkehr mehr abgeschlossen sind. Zwar k ö n n t e 
m a n da einwenden, daß das W i p p t a l j a von der B r e n n e r s t r a ß e 
durchzogen sei, einem ural ten Verkehrswege; aber die ist eben 
b loße r Verkehrsweg und ihre kurzen S e i t e n t ä l e r , die n icht 
weniger Bewohner hatten, als die an der S t r aße gelegenen Orte, 
konnten auf die durch den Verkehr al lenfal ls e i n g e f ü h r t e Neuer­
u n g hemnieud wirken . W i e der V e r k e h r i n diesem Punk te 
e ingewirk t hat, ersieht m a n am vordersten Ötzta le , das i n der 
Vokalapokope zum Innta l st immt, am P i t z t a l e , das in seiner 
ganzen Ausdehnung die Apokope zeigt, am untersten Eisacktal , 
i n welchem z. B . das Kastelrut ter Mit telgebirge nur mehr i m 
S ingu la r der Femin ina wie olwa A l p e , und in P lu ra l en wie 
östd Aste, noch einen V o k a l zeigt ( in B a r b i a n nur mehr die 
Fem.). Aber i m Etschtale m u ß die Apokope doch s e l b s t ä n d i g 
d u r c h g e f ü h r t worden sein, denn sie hat auch den auslautenden 
V o k a l des Singulars der schwachen F e m i n i n a ergriffen, der j a 
i m Ober innta l erhalten ist. Das Etschta l ist mi t seiner v o l l ­
s t ä n d i g e n Apokopie rung isol ier t ; daß die A n r e g u n g dazu nicht 
vom Inn ta l h e r ü b e r g e k o m m e n i s t , sol l damit n a t ü r l i c h nicht 
gesagt sein. 

D u r c h den Verkehr m u ß die Ausbre i tung der Ersche inung 
bedingt sein, daß i n Süd t i ro l nach L ä n g e n keine S t ä r k e u n t e r ­
schiede der Keibelaute mehr vorhanden sind. Der A n s t o ß zu 
dieser Ausgle ichung k a n n nu r von der romanischen Nachbar­
schaft gegeben worden se in , die oben genanten n ö r d l i c h e n 
S e i t e n t ä l e r des Pustertals, welche den Unterschied noch auf­
recht erhal ten, machen ersichtl ich, daß die A u f h e b u n g dieses 
Unterschiedes a l l m ä h l i g vor sich gegangen ist, denn u r s p r ü n g ­
l i c h m u ß j a auch das deutschsprechende S ü d t i r o l nach L ä n g e n 
Keibelautfortes gehabt haben, we i l sie e in Ergebnis der hoch ­
deutschen Lautverschiebung sind. Daß diese Erscheinung an 
der Scheide zwischen S ü d - und Nord t i ro l H a l t machte, ist zu 
e r k l ä r e n : Das Obervinschgau sondert sich vom Ober inn ta l deut­
l i c h ab ; der Verkehr zwischen dem ö t z t a l und Schnals oder 
Passeier kann nie derartig gewesen se in , daß er nachhaltiger 
gewi rk t h ä t t e , als die n a t ü r l i c h e V e r b i n d u n g dieser Tä le r nach 
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Norden, beziehungsweise nach Süden, die Beziehungen zwischen 
dem obersten Eisacktal und dem Süden sind durch den alten 
Jaufenpaß doch weniger rege als sie durch den Brennerpaß 
nach Norden gestaltet werden konnten. 

Den engern Zusammenhang des Etsch- und Eisackgebietes 
ersieht man klar aus der Behandlung der Lautfolgen, or} grf 

tä. Sie steht durchaus im Gegensatz zu Nordtirol und grenzt 
sich gegen die qualitative Scheidung des o vor r, e vor r } l 
in Nordtirol annähernd durch die Linie ab, die sich durch die 
verschiedene Behandlung der Reibelaute ergibt. Auch hier 
steht Südtirol gesondert, es hat die ursprüngliche Lautstufe ge­
wahrt, während Nordtirol in Ubereinstimmung mit dem an­
grenzenden Gebiete geändert hat. 

In Südtirol sondert sich das Pustertal als enger zusam­
mengehörendes Gebiet vom Eisack-, Isel- und Drautal ab; 
es ist das ui für 110, welches die Mundart kennzeichnet und 
dessen Verbreitung die volle Umgrenzung der Pustertaler Mund­
art darstellt, Lüsen, Rodeneck, Meransen sind die westlichen 
Grenzorte. Ein tiefer greifendes Merkmal ist die Bewahrung 
alter Kürzen, die das gleiche Gebiet umfaßt, welches ui für uo 
hat, nur Meransen hat die volle Dehnung. Dazu kommt, daß 
das e vom Umlauts -e reinlich gesondert blieb. Hier ist die 
Westgrenze bei Vin t l und Meransen, dagegen hat Rodeneck— 
Lüsen bereits die ö wie das mittlere Eisacktal entwickelt. Die 
Ostgrenze ist bei allen drei Erscheinungen gleich, die Talenge 
vor Lienz und die Ortschaft Tilliach (deren a für e' als offen­
bar spätere Bildung nichts ausmachen). Die Westgrenze ist er­
klärlich ; sie deckt sich mit der alten Westgrenze der Graf­
schaft Pustertal, die zum erstenmal in der Grenzbestimmung 
zwischen den Grafschaften Norital und Pustertal genannt wird. 
Akta Tirol. I. Nr. 57 aus der Zeit 1002—1004, vgl. Redlichs 
Anmerkung. Die Grenzlinie ging bei der Mühlbacher Klause 
über die Rienz zum heute uoch bestehende Anwesen Haehel-
stein (de Hahhil stein usque super iugum Eime); Meransen dürfte 
nicht mehr zum Pustertal gehört haben, sicherlich nicht Ro­
deneck und Lüsen. Die drei gewichtigen Kennzeichen der 
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Pustertaler Mmidart reichen also heute gemeinsam bis zur Graf­
schaftsgrenze, die um das Jahr 1000 bestanden hatte und höchst 
wahrscheinlich in die Zeit der deutschen Besiedelung des Puster­
tals zurückreicht. Daß Meransen, wenn es auch zur Grafschaft 
des Eisacktals gehört haben mag, mit dem Pustertal an der 
Erhaltung der ursprünglichen Qualität des e teil nimmt und 
die uo zu ui gewandelt hat, ist leicht zu erklären, wenn man 
die Verkehrbedingungen bedenkt. Nach Süden und Westen fällt 
das Gelände von Meransen steil ab, nach Osten hin breiten 
sich seine Feldungen und Höfe aus und der sprachliche Zu­
sammenhang erweist, daß der Verkehr nach Osten gegen Wei ­
tental und V i n t l lebhafter und enger gewesen ist, als der nach 
Südwesten. Das Gleiche ist bei Rodeneck und Lüsen der^a l l . 
Die Naturgrenze gegen Westen ist hier eine sehr scharfe, die 
Schlucht der Rienz liegt über 200 Meter tiefer als Rodeneck 
und am andern Ufer erhebt sich das Gelände zu gleicher Höhe • 
Lüsen liegt auf der rechten, nordöstlichen Talseite und er­
streckt sich mit seinen Hofanlagen 700 Meter weit an der 
Berglehne hinauf, seine Verbindung mit Rodeneck und dem 
Getzenberg ist kürzer und natürlicher als die mit ßrixen. 

Daß die Übereinstimmung der heutigen Mundartgrenze mit 
der alten Grafschaftsgrenze zufällig sei und etwa diese laut­
lichen Erscheinungen vom Eisacktal jetzt so weit zurückge­
drängt seien, wird man nicht einwenden, zumal nicht, wenn 
man die Eisacktaler Verhältnisse beachtet. 

Im mittleren Eisacktal ist als Kennzeichen der Mundart 
gegen die im untern die Erhaltung auslautender Vokale zu be­
achten, die, gleichwie die oi für den Diphthong iu, bis Barbian 
am rechten, Seis am linken Eisackufer reicht; dann gegen das 
obere Eisacktal die Entwicklung auch kurz gebliebener e zu ö, 
die oi für ui (aus iu), gegen das Pustertal die allgemeine Deh­
nung vor Leniskonsonanz und die ö für die ug für uo. Die 
Südgrenze dieses Gebietes durchschneidet eine alte politische 
Grenze: Eine Urkunde Kaiser Konrads II. vom 1. Juui 1027 
(A. Huber, Archiv f. öst. Geschichte 63, 624 4) gibt die Grenzen 
zwischen dorn Bistum Brixen und Trient, d. i . zwischen den 
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Grafschaften Bozen und Eisacktal an, auf der Westseite wird 
sie vom Tinnebach gebildet, der bei Klausen in den Eisack 
fließt, auf der Ostseite vom Breibach, der aus dem Tierser Tale 
kommt. Unsere Sprachgrenze reicht im Westen südlicher, sie 
umfaßt südlich des Tinnebaches noch Vilanders und Barbian, 
im Osten dagegen liegt sie nördlicher, reicht nur bis Seis und 
läßt Völs—Tiers aus, die zur Grafschaft Eisacktal gehörten; 
diese Verschiedenheit darf nicht so gedeutet werden, daß die 
Sprachgrenze sich an die Grafschaftsgrenze überüaupt nicht ge­
bunden habe. Im Gegenteil, man ist vollauf berechtigt, die 
genannten alten Gaugrenzen an der Mühlbacher Klause und 
am untern Eisack als alte Sprachgrenzen hinzustellen und zu 
folgern, daß die Zusammengehörigkeit zu einem Gau in der 
ahd. Zeit auch eine sprachliche Zusammengehörigkeit und Son­
derentwicklung bedingt habe. 

Die oi für mhd. iu hat das mittlere Eisacktal mit dem 
Pustertal und Kärnten gemeinsam, das obere, das von ihm durch 
eine ausgedehnte Talenge geschieden ist, hat dafür m wie das 
untere. Weil das obere und mittlere Eisacktal zusammen einst 
eine Grafschaft bildeten (Egger, die Gerichtsbezirke Tirols, Mit­
teilungen d. Inst. f. ö. G. Ergänz.-Bd. 4, 400) so müssen wir 
ansetzen, daß die oi des mittlem Eisacks vom Pustertal her­
übergekommen sind; so hat auch das Zillertal, dessen Mundart 
doch sonst mit dem westlichen Silltal stimmt und von der des 
Inntals, in das es mündet, abweicht, mit diesem das oi ge­
meinsam. Dies oi muß also in einer Zeit entstanden sein, in 
der das mittlere Eisacktal mit dem Pustertal in einem engern 
sprachlichen Verhältnis stand als mit dem obern Tale, mit dem 
es doch politisch zusammengehörte. 

In der Entwicklung des e, das mit dem Uinlauts-e zusam­
menfiel, geht das mittlere Eisacktal mit dem untern und dem un­
tern Etschtal bis Vilpian hinauf zusammen, scheidet sich jedoch 
vom obern Eisacktal, das die kurz gebliebenen e getrennt er­
hielt, und vom Pustertal, das wie das Etschgebiet oberhalb 
Vilpian, das Passeier, Ulten und die Deutschgegend die e alle 
getrennt erhielt; es ist das der einzige wesentliche Unterschied 
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zwischen der Mundar t am untern Eisack und der untern Etsch 
gegen die an der oberen Etsch. N u n bezeichnet dieselbe U r ­
kunde Konrads IT., welche die Grenze zwischen B r i x e n und 
Tr ien t angibt, den Gargazonerbach (oberhalb V i lp i an ) als Grenze 
zwischen der Grafschaft Bozen und Vinschgau . M a g auch die 
doppelte E n t w i c k l u n g des e i m Etschgebiete j ü n g e r e n Ursprunges 
sein als es diese Grenzbest immung ist, uns ist diese doch wert­
vo l l und w i r m ü s s e n ansetzen, daß diese Grenze auch spä te r 
noch gegolten hat, so daß durch sie die Verschiedenheit i n der 
t i -Vertretung bedingt war. Die deutschen Gemeinden am Nons -
berg s ind i n ih rem Verkehr mi t dem deutschen Sprachgebiet 
aussch l ieß l ich auf das Ul ten ta l und das Tisenser G e l ä n d e an ­
gewiesen. So e r k l ä r t es sich auch, d a ß die S ü d g r e n z e des Ge­
bietes, welches die <:- Laute erhalten hat, sich mi t der S ü d ­
grenze des Burggrafenamtes i m Wesent l ichen deckt (über diese 
s. Tarnel ler , Progr . v. Meran 1892 S. X I V ) . 

Die Gebiete nö rd l i ch und südl ich des Brenners, des obern 
Eisack- und Si l l ta ls haben gemeinsam das kurze / ; erhalten (das 
gedehnte ist wie i m süd l i chen Eisackta i und Inn ta l durch den 
V o k a l des Umlauts vertreten), ebenso Dehnungen vor auslau­
tender For t i skonsonanz; da sie aber den oben besprochenen 
Unterschied zwischen N o r d - und Süd t i ro l aufweisen, m ü s s e n 
diese Ubereins t immungen i n eine Zeit engeren Zusammenge­
h ö r e n s f a l l e n ; daß dies e inmal der F a l l war, geht schon aus 
dem N a m e n W i p p t a l hervor, der beide Gebiete zusammen be­
zeichnet, vg l . auch A . Huber a. a. 0 . 63 , 626. 

Die scharfe Sprachgrenze zwischen dem Vinschgau und 
Oberinntal ist e r k l ä r l i c h ; bildet ja doch Keschenscheideck eine 
g r o ß e Verkehrsgrenze. Möglich ist es, daß i n der Zeit der 
bairischen Besiedelung und Herrschaf t die Gaue Ober innta l und 
Vinschgau hier z u s a m m e n s t i e ß e n , s. Egger a. a. 0 . S. 394, 
420 ff., Biezler , Geschichte Baierns 1, 845. Die Germauisiernng 
gieng e t s c h a u f w ä r t s vor sich ( d a r ü b e r besonders J u n g , R ö m e r 
und Eomanen , 2. A u f l . S. 288 ff.). 

Die Ostgrenze der Pustertaler Mundar t bi ldet die Lienzer 
Talenge und südl ich davon Ti l l i ach , das bereits i m F lußgeb ie t 
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der kärntischen Gail liegt, aber von Nordwesten her besiedelt 
wurde. Die a-Grenze gegen oa zwischen Olang und Bruneck 
erklärt sich durch den natürlichen Abschluß, den das Unter-
pustertal hier findet; das Stift Innichen erhielt bei der Grün-
dung von Tassilo im Oberpustertal ein Gebiet zugewiesen, 
dessen Ausdehnung von Welsberg bis Anras sich zwar nicht 
ganz mit der des ä aus ai deckt, aber doch den Schluß ge­
stattet, dal] dieses ä sich aus ai innerhalb eines von altersher 
in sich abgeschlossenen Gebietes entwickelt habe (s. Egger, a. 
a. 0. 405 ff., Sinnacher 1, 330). 

Die alten Grafschaftsgrenzen waren also in Südtirol derart, 
daß sie auch mundartliche Grenzen hervorriefen; alle heute be­
stehenden mundartlichen Hauptgrenzen in Südtirol decken sich 
mit den alten Grafschaftsgrenzen, nur die Spaltung der Graf­
schaft Eisacktal in zwei Gebiete könnte dagegen angeführt wer­
den. Aber hier ist die Störung durch die markante natürliche 
Absonderung des Sterzinger Gebietes vom Brixner Kreise be­
dingt. Das Pustertal ist heute noch scharf vom östlichen kärn­
tischen Lurngau getrennt (der möglicherweise schon vor der 
Lienzer Klause begann und der auch Defreggen umfaßte, das 
mit dem Pustertal durch mehrere Jochübergänge in Verkehr 
stand, sich aber sprachlich von ihm erheblich scheidet). 

Diese Tatsachen berechtigen vollauf, auch in Nordtirol dar­
nach Umschau zu halten, wie sich die heutigen Sprachgrenzen 
zu den alten Grafschaftsgrenzen stellen. 

Am weitesten nach Osten reicht von den lautlichen E r ­
scheinungen, welche das Oberinntal vom übrigen Tirol abheben, 
die Bewahrung des vokalischen Auslautes des Singulars der 
schwachen Feminina des al, ar fü r kurz gebliebenes ei, er. 
Hier sind Spuren vorhanden, nach welchen früher auch das 
Sellrain samt dem Axamer Gebiet, das ja vor dem Bau der 
Arlbergbahn und der Straße von Kematen nach Kotenbrunn 
mit dem Sellrain in viel innigerem Verkehr stand, die a fü r e 
kannte. Vol l erhalten sind diese al, ar im Seefelder Gelände. 
Bis Flaurling, Leutasch reicht die Bewahrung alter ou gegen­
über dem östlichen a. Zwischen Kiez , Telfs und £>tanis-Mie-

Ferd . -Zeitschrift . III. 'Folge. 4 7 . Hef t . G 
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ming geht die Grenzlinie durch, welche die Vokalapokopen in 
den Deminutiven und Femininen auf la, ra, na gegen Westen 
abgrenzt. Biez durchschneidet endlich die Grenze zwischen o 
und u als Entsprechung langer a vor Nasenlauten. 

Da drängt sich denn doch die Erwägung auf, daß diese 
einzelnen Grenzlinien ursprünglich gemeinsam verlaufen sind 
und sich erst allmählich von Osten nach Westen verschoben 
haben: die al, ar wären der einstigen Grenze am nächsten, die 
schwachen Feminina hätten sich vollständig behauptet, so daß 
die Grenzlinie zwischen Innsbruck und Zirl das Tal durch­
schnitt und daß die einzelnen der genannten Sprachgrenzen 
allmählich bis Kiez zurückgegangen sind und noch weiter zu­
rückgehen werden. Denn das ist sicher, daß Innsbruck stark 
und nachhaltig auf die Oberinntaler Mundart einwirkt und ge­
wiß seit Jahrhunderten diesen Einfluß geltend gemacht hat, da 
es bereits 1239 zur Stadt erhoben und als Verkehrsmittelpunkt 
das Uebergewicht über die engere und weitere Umgebung hatte. 
Es ist zu beachten, wie das Seefelder Gelände die Oberinntaler 
Eigenheiten länger bewahrt als das offene Inntal und daß es 
mit dem benachbarten Baiern, Mittewald, Partenkirchen enger 
zusammengehört, so daß wir sicher sind, wenn wir diese Eigen­
heiten alle auf einen gemeinsamen Ursprung in einem größern, 
zusammengehörenden Gebiet zurückführen. 

Die Antwort auf die Frage, wie sich westlich von Inns­
bruck eine Sprachgrenze bilden konnte, ist leicht zu geben. 
Hier, östlich von Zirl, war die Grenze zwischen den Grafschaften 
des Mittel- und Oberinntals, s. Huber a. a. 0. 650 ff., Egger 
a. a. 0. 394 ff., Hormayr, Beiträge 1, 2. 118. Im Jahre 763 
schenkt Beginpert dem neu gegründeten Kloster Scharnitz seine 
Besitzungen inprimis Uallenensium ex pago portionem meam in 
uillas nuncupantes Pollinga et Flurininga et in opido Humiste, 
799 werden genannt uillas nuncupatas in pago qui cognqmina-
tur Poapintal id est in Oparinhofe et in Cyreolu (Fontes rer. 
austr. 31), daß diese Ortschaften, Polling, Flaurling, Imst und 
Oberhofen, Zirl im Gau Poapintal im Zusammenhang genannt 
werden, läßt nur den Schluß zu, daß sie auch dem gleichen 
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•Gau angehörten; ich möchte mit Sprimer-Menke, Atlas l\2—14; 

3 35—37, den Namen Poapintal für das ganze Oberinntal an­
setzen, nicht nur für den Teil von Telfs ostwärts (Egger, a. a. 
0.). Vielleicht wird sich aus einer Untersuchung der lautlichen 
Gestalt der Ortsnamen genaueres gewinnen lassen, denn in opido 
Humide müssen früh schon bairische Siedler gewesen sein, weil 
der Name den Umlaut aufweist, Umiste, Ümiste, Imst; das Fehlen 
des Umlautes in Flaurling = 763 Flurininga, Poll ing = 7 6 3 
Pollinga ist mindestens auffallend. 

Es ist demnach so gut wie sicher, daß die genannten 
sprachlichen Grenzen dereinst bis zur Ostgrenze der Grafschaft 
Oberinntal reichten. Ob das Seilrain zum Ober- oder Mittel­
inntal gehörte, ist nicht ausgemacht, denn das entscheidet nichts, 
daß das Stift Wüten im innern Tale alten Besitz hat. 

Die erste Nachricht, welche uns die West-, Nord- und 
Südgrenze des Oberinntals angibt, stammt aus dem Jahre 1305. 
Es umfaßte das Otztal, das Inntal bis Einstermünz, das Stanzer­
tal bis zum Kreuz auf dem Arlberg (das heute noch als Grenz­
zeichen erhalten wird), den Eernpaß und Scharnitzer Wald. 
Südlich der Finstermünz ist Nauders, das seine eigene Ge­
schichte hat (Egger a. a. 0. S. 423) heute sprachlich zum Ober­
inntale zu zählen ; der Verkehr war seit jeher überwiegend nach 
dem Oberinntal gerichtet. Auch wenn wir das nicht wüßten, 
müßten wir es aus dem sprachlichen Verwandtschaftsverhältnis 
erschließen. Durch die zweisilbigen Deminutiva auf -Ii, deut­
lich eine Erhaltung des altern Zustandes, scheidet sich Nauders 
vom benachbarten Oberinntal. Die mehrsilbigen Deminutiva 
haben -Ii in Ubereinstimmung mit dem obern Vinschgau, eben­
falls eine Bewahrung der ältern Form. Mehr fällt es auf, daß 
die kurz gebliebenen el nicht zu dl wurden, sondern el blieben, 
wie im Vinschgan. Der Wandel des el zu al im Oberinntal 
muß demnach in eine Zeit fallen, in welcher Nauders mit dem 
südlichen Gebiet in engerer Verbindung stand als mit dem nörd­
lichen ; das Gericht Naudersberg hat tatsächlich aucli den ober­
sten Teil des Vinschgaus umfaßt, wogegen das nördlich zu­
nächst gelegene Pfunds immer zu Laudeck gehört hat. 

-V. 6* 
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Innerhalb des Oberinntals ergeben sich einige sprachliche 
Grenzen, von denen die n- Linie die wichtigste ist, weil der 
allgemeine Schwund der Lenis n westlich und die Erhaltung 
östlich davon ein scharfes äußerliches Merkmal geben; daß es 
in der sprachlichen Entwicklung kein einschneidendes Kenn­
zeichen ist, wurde oben ausgeführt. Wenn wir es wirklich mit 
einer alemannisch-schwäbischen Entwicklungsform zu tun hätten, 
müßten denn doch mehrere Grenzen mit dieser w-Linie zusam­
mentreffen. Sie kann nicht von Osten nach Westen zurück­
gegangen sein, weil das Otztal die n erhalten hat und bezeich­
nenderweise auch das hintere Pitztal; dies hat dem Vordringen 
des n Widerstand geleistet, wie es auch die er, ir vor labialen 
und gutturalen Konsonanzen kurz erhielt gleich Im st und dem 
Otztale, mit dem es einmal nähere sprachliche Verwandtschaft 
gehabt haben muß. Dagegen sind die or auch im hintern Pitz­
tal allgemein gedehnt, wie im Westen von Itnst. Am west­
lichsten verläuft die Grenze, welche die oa von den a aus ai 
scheidet. Eigen ist hier, daß in Grins niemand Auskunft zu 
geben weiß, ob jemals a statt des jetzt herrschenden oa ge­
sprochen worden sei, daß aber die Weiler Quadratsch und Gmar, 
die eine Viertelstunde westlich von Grins entfernt und durch 
einen überbrückten Bach davon getrennt sind, wie die Ge­
meinde Tobadill, zu der sie gehören, das a fü r oa sprechen. 
Auch ein Beispiel dafür, wie sich mundartliches Eigentum allem 
Verkehr zum Trotz halten kann 

Als Verkehrsgrenze kann die «-Linie erklärt werden; sie 
deckt sich aber nicht mit irgend einer politischen Grenze. Es 
ist denkbar, daß diese lautliche Veränderung von Norden her, 

') Aus der unrichtigen Angabe Chr. Hausers, daß man im Gebiete 
der Sanna (das ist des Stanzertals von Wiesberg bis Landeck) keine 
Spur des a für ai sieb finde, Forschuugen zur deutschen Landes- und 
Volkskunde (1890) 4, 375, darf man nicht schließen, daß das a nach 
Osten hin vorgerückt sei und i n den letzten Jahren in Tobadill, Pians 
und westlich von Grins das oa verdrängt habe. Ich wüßte auch gar 
keinen Grund dafür anzugeben, daß das Paznaun und innere Stanzer­
tal auf die Mundart des äußeren eingewirkt hätte. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 85 — 

vom schwäbischen Lechgebiet augeregt wurde und daß einer­
seits der Verkehr von Ulm imd Augsburg über den Fernpaß 
und Finstermünz gewirkt hat, andrerseits der Einfluß der schwä­
bischen Herrscher und Grafen, welche im Oberinntal Besitz 
hatten, s. Egger a. a. 0. S. 395 ff. Karres und Roppen haben 
mehr Verkehr nach Imst als nach Osten. Auch die Grenze der 
r-Dehnung westlich vou Imst ist durch die Verkehrsbedinguugen 
erklärlich, weil die ersten Orte mit der Dehnung, Arzl und 
Wald im Pitztal und Imsterberg, Mils im Inntal nach Westen 
hin in engerem Verkehr stehen, als nach Imst; der Verkehr 
nach Imst ist aus dem vordem Pitztal reger, als aus dem west­
lichen Inntal und damit stimmt die Verbreitung des Derninu-
tivs auf -h gegenüber dem auf -Ii. 

Die Mundart des Mittelinntals ist einheitlich von Inns­
bruck bis Terfens —Weer; das Silltal und seine Nebentäler und 
das Zillertal stimmen damit in wesentlichen Punkten überein. 
Die Vokalapokope und die schwachen Feminina auf -n unter­
scheiden diese Mundart, welche dadurch mit dem Unterinn­
tal von Schwaz ab zusammengeht; das Zillertal weicht durch die 
oi für ui aus iu, durch die allgemeine Diphthongierung des 
or u. s. w. vom Si l l - und Mittelinntal ab, stellt sich aber noch 
zu diesen, weil die t aus germ, d im ganzen erhalten sind Das 
bildet aber einen scharfen Unterschied gegen die Unterinntaler 
Mundart. Von Schwaz ab sind die t und d in der S. 19 f. dar­
gelegten Weise zusammengefallen, in Schwaz beginnen die oi 
für die westlichen ui; die Vokalisierung des l nach a, o, u, des 
auslautenden r nebentoniger Silben, die ua für ö, ör gegen 
die westlichen oa, die eigenartigen Deminutive, kurz eine scharfe 
Mundartengrenze, welche Schwaz entschieden zum nordöstlichen 
mittelbairischen Sprachtypus stellt, während westlich davon das 
Südbairische gesprochen wird. 

Daß jemals eine politische Grenze Schwaz vom westlichen 
Inntal geschieden hätte, ist nicht nachgewiesen, alles was wir 
über die Ausdehnung der Grafschaft Mittelinntal wissen, deutet 
darauf hin, daß sie von Innsbruck bis zur Zillermündung ge­
reicht habe (Huber, Archiv f. österr. Geschichte 63, 631, Egger 
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a. a. 0. S. 389), hier war auch bis zum Ende des 15. Jahr­
hunderts die tirolisch-bairische Grenze. Nun ist das Unterinn-
tal von den ßaiern früher besiedelt worden als das Oberinntal, 
Kiezler Geschichte Bayerns 1, 52 ; wie weit diese erste Siede-
lung im Inntal reichte, wissen wir nicht. Es wäre nun nicht 
ausgeschlossen, daß sie sich bis Schwaz herauf erstreckte, und 
daß die Gaugrenze später nach Osten zur Zillermündung ge­
kommen wäre. Anderseits ließe sich, wenn man festhält, daß 
die Zillermündung die früheste Grenze gewesen sei, auch er­
wägen, ob vielleicht die Unterinntaler Mundart, die bis zur 
Grenze des alten Unterinntalgaus gereicht hat, durch den Berg­
bau, dem Schwaz sein Emporkommen verdankt, nach Westen 
geschoben worden wäre. Diese letztere Vermutung gewinnt an 
Wahrscheinlichkeit, wenn man sieht, wie das Zillertal in den 
Hauptpunkten sich vom Unterinntal scheidet, aber doch die 
Nachbarschaft des Nordbairischen merken läßt {oi, Deminutive); 
dies Tal kann wegen seines sprachlichen Charakters nicht zum 
Unterinntalgau gehört haben. Auf alle Fälle muß die scharfe 
Abgrenzung, in der uns das Süd- und Mittelbairische im Unter­
inntal entgegen tritt, mit der einstigen Grafschaftsgrenze in 
Beziehung gebracht werden. 

Wi r sind also auch in Nordtirol berechtigt, die schärferen 
sprachlichen Grenzen auf die alten Gaugrenzen zurückzuführen, 
deren Entstehung in die Zeit der Besiedelung Tirols durch die 
Baiern fällt. Die Verschiebung der Oberinntalergrenze hat 
nichts auf sich. Im Ausgang des Mittelalters sind die letzten 
Grafschaftsgrenzen für das politische Leben bedeutungslos ge­
worden, Tirol hatte den heutigen Umfang erreicht und trotz­
dem haben sich die sprachlichen Unterschiede gehalten. 

Damit muß man sich vorläufig begnügen. A u der Hand 
des historischen Atlasses der Alpenländer, der vorbereitet wird, 
werden die sprachlichen Grenzen genauer erklärt und ver­
glichen werden können. Die geschichtliche Entwicklung der 
Mundart, soweit die Sprachdenkmäler darüber Aufschluß geben, 
soll bei der Untersuchung der Sprache Oswalds von Wolken­
stein dargestellt werden. Es ließe sich zwar aus dem heutigen 
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Sprachbestande eine Zeitfolge der lautlichen Veränderungen auf­
stellen, aber es bleiben zu viele Möglichkeiten und ergibt sich 
zu wenig Gesichertes, als daß der Forschung daraus ein Ge­
winn abfiele; alle derartigen Versuche mahnen zur Vorsicht. 
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m u n d ui 45. tu u n d sein U m l a u t 45 ff. U m l a u t du rch die Genet iv-
u n d D a t i v e n d u n g der schwach flektierten A d j e k t i v e 47 f! 

Die auslautenden k u r z e n V o k a l e der ahd . Sprache s ind z u m T e i l 
erhal ten. B e h a n d l u n g des V o k a l s i m N o m . S i n g , der m ä n n l i c h e n n-
S t ä m m e 49 f. Die j ' o - S t ä m m e , Substant ive u n d A d j e k t i v e . D i e s äch ­
l i c h e n n S t ä m m e 50. P l u r a l v o k a l der m ä n n l i c h e n o- u n d / - S t ä m m e ; E r -
h a l t u u g der D a t i v e n d u n g 51. D ie we ib l i chen ä- u n d « » - S t ä m m e ge­
t renn t i m Ötz t a l , zusammengefa l len i n S ü d t i r o l 51 f . ; m i t dem Ö t z t a l 
s t immt das Inn t a l u n d L e c h t a l ü b e r e i n . L ä n g e des a im N o m . S i n g , 
der äw-Stän ime 52 f. Pa ra l l e l e V e r h ä l t n i s s e i n alem. M u n d a r t e n 53. 
F e m i n i n a abstrakta 53 f. Die A d j e k t i v e n d u n g -tu. Die D e m i n u t i v e 
haben i n mehrs i lb igen W ö r t e r n ü b e r a l l a u ß e r dem ö s t l i c h s t e n Pus te r t a l 
u n d U n t e r i n n t a l die E n d u n g Ii, h, le. G l e i c h m ä ß i g k e i t 54. S c h w u n d 
auslautender n i n Nebens i lben nach Nasa l en u n d l i n bes t immten Ge­
bie ten 55 A n m . Die we ib l i chen H a u p t w ö r t e r m i t der A b l e i t u n g ahd . 
ala, ara, ana 55 f. D ie auslautenden V o k a l e der A d j e k t i v f l e x i o n 56. 

V o k a l der Vors i lbe ge- 56 f. ge- verbindet s ich m i t an lau tendem 
r i n T e i l e n T i ro l s zu kpr. A h d . ztio, za 57. 

4. Q u a n t i t ä t . Seite 58—72. 

Erhal tung- der V o k a l k ü r z e vor For t i skonsonanz . E r h a l t u n g der 
Reibelaut for tes i m Gegensatz zu den Lenes nach L ä n g e n i n N o r d t i r o l 
5 8 ; Z u s a m m e n f a l l m i t den Lenes i m g r ö ß e r n Te i le S ü d t i r o l s 59. V e r ­
einzelter U b e r g a n g von For t i s re ibe lau ten zur Len i s nach k u r z e n V o ­
k a l e n i n S ü d t i r o l ; damit k a n n V o k a l d e h n u u g verbunden werden 59 f. 
Dehniang vor e infachem m. K ü r z u n g gedehnter a vor Nasa l en 61. 
D e h n u n g vor e infachem t 62. D e h n u n g vor in lau tender L e n i s ; t e i l ­
weise E r h a l t u n g der K ü r z e vo r in lau tender L e n i s i m Pus te r t a l 63 f., 
v o r auslautender Len i s i m Puster- u n d Ö t z t a l 65. D e h n u n g vo r aus­
lau tenden For t i s re ibe lauten u n d vor auslautender s tarker Konsonanz 
66 f. D e h n u n g vor >• 68. r vor t, ä 69. 
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Erhaltung .der Vokallängen. Neigung zur Kürzung derselben vor 
inlautender Fortiskonsonanz 70. Die bair. Quantitätsverhältnisse er­
klären den mittelbair. Wandel der t zu d im Auslaut und den im In­
laut 71. 

5. Abgrenzung. Seite 72—87. 

Gemeinsame Entwicklung im tirolischen Vokalismus gegenüber 
dem alem. im Westen 72. Mangel eines Zusammenhanges mit dem 
Alem. 73 f. Art der lautlichen Grenzen 75. Umgrenzung der Puster­
taler Mundart 77. Ubereinstimmung dieser Grenze mit der alten Graf­
schaftsgrenze 78. Die Mundart im mittlem Eisacktal 78. Die Grenze 
der e-Vertretung im Etschtale deckt sich mit der alten Grafschafts­
grenze 80. Die Grenze zwischen der Vinschgauer und Oberinntaler 
Mundart 80. Die Ostgrenze der Pustertaler Mundart 80 f. Grenzen 
der Oberinntaler Mundart gegen die im mittlem Inntal 81 f. Sie deuten 
alle auf die alte Grafschaftsgrenze 82 f. Grenzen innerhalb des Ober­
inntals 84. Die Grenze der Mundart im Mittelinntal gegen die mittel­
bair. im östlichen Unterinntal ist jedenfalls mit der alten Gaugrenze in 
Beziehung zu bringen 85 f. 

Verzeichnis der besprochenen Wörter und Eigennamen 87. 
Erklärung der in die Karte aufgenommenen Grenzlinien laut­

licher Erscheinungen 92. 
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Linien der Karte.!) 

1. Grenze der Vertretung des a, ä als einheitliches o gegen 
a für alte Kürze, p für alte Länge; Grenze der Vertretung des 
sekundären Umlautes des a (d) als helles a gegen e. Vg l . die 
Grenze 21 (Grenze des Bairischen gegen das Alemannische und 
Schwäbische). Seite 31 f., 33 f. 

2. Grenze der Vertretung des Diphthongs ahd. ai als ä 
im Stanzertal und Paznaun gegen oa östlich davon. Seite 40. 
V g l . die Grenzen 20, 21. 

3. Grenze der Vertretung des Deminutive auf Ii gegenüber 
le. Seite 54 f. 

4. Grenze der mehrsilbigen Deminutive auf Ii im obersten 
Vinschgau gegenüber h. Seite 54. 

5. Grenze der Deminutivendung auf h gegenüber silbi­
schem l im Osten und Süden. Seite 54 f. 

6. Grenze der allgemeinen Dehnung des er in Nordwest­
tirol gegen ar im östlichen Inntal, er im Vinschgau. Seite 35. 

7. Grenze der Vertretung der Endung -en durch nasaliertes 
-d im westlichen Oberinntal gegenüber der Erhaltung als -n, 
-dn östlich und südlich. Seite 22. 

!) Die Kartenskizze (1 : 500.000) soll nur die Grenzlinien der wich­
tigem lautlichen Erscheinungen veranschaulichen; es lag mir ferne, 
damit die Gestaltung der mundartlichen Verhältnisse bildlich darzu­
stellen, denn ich halte ein derartiges Vorhaben für ein größeres Ge­
biet für unausführbar, so lange man bei einem kleinern Kartenmaß­
stab bleibt. 
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8. Grenze der Vertretung des gedehnten und langen a vor 
Nasalen als o im obern Inn- und Etschtal gegenüber u östlich 
davon. Seite 32. 

9. Grenze der Vertretung des kurz gebliebenen erf el als 
al im Oberinntal gegen die Entsprechung er, el (vgl. die Grenze 6) 
Seite 35 f. 

10. Grenze der Entsprechung des Singulars der weiblichen 
Hauptwörter auf -a, -9 gegenüber -n, -dn im Unterinntal. Seite 
51 ff. 

11. Grenze der Vertretung des ahd. iu durch ui westlich, 
oi östlich. Seite 45 ff. 

12. Grenze der südbairischen Vertretung des germ, d als t 
gegenüber der mittelbairischen Entsprechung als d. Seite 19 ff. 

13- Äußerste Grenze der Gebiete, welche auslautende V o ­
kale erhalten haben. Seite 49 ff. 

14. Umgrenzung des Gebietes, das nur die gedehnten e zu 
ö wandelte. Die durchbrochene Linie grenzt die Vertretung 
des gedehnten er, el als ö i n Südtirol von dem ea in Nord-
tirol ab. Seite 35 ff. 

15. Grenze der Erhaltung des e als e-Laut im obern Etsch­
tal gegenüber dem Wandel zu ö nördlich und östlich davon. 
Seite 38 f. 

16. Grenzrichtung der Erhaltung der Eeibelautfortis nach 
Längen (langen Vokalen, Diphthongen, l, r) gegenüber dem 
Zusammenfall mit den Lenes im größten Teile Südtirols. Seite 
58 ff. 

17. Grenze der Vertretung des ahd. uo als ui im Pustertal 
gegenüber ua außerhalb der Grenzlinie. Seite 45. 

18. Grenze der Erhaltung kurzer Vokale vor inlautender 
Lenis im Pustertal gegenüber sonstiger Dehnung. Seite 63 ff. 

19. Grenze der Erhaltung des e als e Laut im Pustertal 
gegenüber dem Wandel zu ö östlich und westlich der Grenz­
linie. (Vgl. die Grenzen 14 und 15.) Seite 39, für die unter­
brochene Linie bei Tilliach Seite 40 Anm. Abs. 2. 

20. Grenze der Vertretung des ahd. ai als oa gegnüber ä 
im östlichen Pustertale. (Vgl. die Grenzen 2 und 21.) Seite 40. 
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21. Umgrenzung der Sprachinsel Eggental- Deutschneffen. 
Seite 34 f. (Ahd. e = e, ahd. ai=ß.) 

22. Grenze der Eutsprechung ua für ö, or im Lechtal 
gegenüber oa. Seite 27. 

23. Grenze der Erscheinung, daß in Südtirol o vor ;• und 
teilweise e vor l gleich den andern o und e behandelt er­
scheint, während in Nordtirol unterschieden wurde. Seite 28 ff. 
37 ff. 

Druckfehler. 

S. 10 Zei le 11 v . o. so l l es h e i ß e n : S ü d b a i i i s c h ist das S e i t e 8 
umschriebene Gebiet , N o r d b a i r i s c h das O b e r p f ä l z i s c h e , zu d e m das 
W e s t b ö h m i s c h e g e h ö r t . 

S. 11 Zei le 12 v . u . (vorahd. hwaittja). 
S. 16 Zeile 11 v . o. auch f ü r , N a b e l \ 
S. 20. Zeile 9 v. u . boin bieten. Zeile 8 v . u . boii) biegen. 
S. 39 Zeile 15 v . u . der ( ; -Entsprechnug. 
S. 42 Zeile 2 v. u . i n S ü d t i r o l , zum T e i l daneben. 
S. 45 Zeile 16 v . o *uen aus Dn. Zeile 20 v. o. lüi. 
S. 47 Zeile 11 v . o. A d j e k t i v e n d u n g in. 
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